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2 Die Revolte in Spanien 
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N Die Ruhe noch nicht hergeſtellt — Maſſenverhaftungen unter den Offizieren — Das Militär in ſtändiger Bereitſchaft 


Skreikmärchen 


Kritiſche Situationen, zu denen der Beſchluß des Gene⸗ 
ralſtreiks der Bergarbeiter zweifellos gehört, pflegen immer 
Gerüchte zu erzeugen, deren Tendenz nicht unbekannt iſt. 
Es ſoll von vornherein eine Stimmung erzeugt werden, die 
auf die breiten Maſſen nachteilig wirkt. In Polniſch⸗ 
Oberſchleſien hat der Generalſtreik noch eine weit höhere 
Bedeutung, als man ihm bei jeder Gelegenheit politiſche 
Momente zu unterſchieben verſucht. Die Urſachen dieſes Be⸗ 
. ſind bekannt und gerade diejenigen, die heute ſo 
ehr auf den ungeheuren Schaden hinweiſen, die durch den 
eventuellen Streit dem Staate entſtehen kann, ſind in erſter 
Linie dafür verantwortlich, daß der Streikbeſchluß 
überhaupt zuſtande kam. Sie berufen ſich zunächſt auf die 
rechtliche Seite und weiſen darauf hin, daß man hätte bis 
zum 28. Februar abwarten ſollen und dann erſt die Aktion 

auf eine Lohnerhöhung unternehmen können. Das iſt ſehr 

g ri gedacht, nur wünſchten wir, daß bei anderer Gelegen⸗ 
heit auch die. Geſetze und beſonders das Grundgeſetz, die 
Verfaſſung, genau ſo gehandhabt wird, wie man dies von 
den Vereinbarungen der Gewerkſchaften mit den Arbeit⸗ 
gebern wünſcht. Denn daß das Recht in Polen auf ſehr 
ſchwankenden Füßen ſteht, iſt wohl nicht ſchuld der Berg⸗ 
arbeiter, ſondern diejenigen Kreiſe, die bei manch anaan 
HSelegenheiten bewieſen haben, was man unter Rechts⸗ 
begriffen verſteht. Wir wollen hier abſichtlich nicht klarer 
ſein, aber wer zu leſen verſteht, der wird wiſſen, was wir 
meinen. Denn ohne den „Segen“ der moraliſchen Sana⸗ 
tion, ohne die Zerſtörungsſucht gegen die Arbeiter⸗ 
bewegung in ihrer Geſamtheit, wäre es zum Beſchluß des 
Generalſtreiks nicht gekommen und daß er kam, iſt ledig⸗ 
lich auf das Betreiben der „Generalna Föderacſa Pracy“ 
zurückzuführen, die ſich ja der beſondeten Fürſorge 
der „Polska Zachodnia“, des amtlichen Organs der Moje- 
wodſchaft erfreut und aus Quellen geſpeiſt wird, deren Ur⸗ 
ſprung nicht unbekannt iſt. Wenn die polniſche Berufs⸗ 
vereinigung in Notwehr gegen dieſe Zerſtörungsarbeit 
zum seiten Mittel griff, ſo können wir das durchaus ver⸗ 
ſtehen, aber die Bergarbeiter aller Richtungen ſolidatri⸗ 
ieren ſich mit der Polniſchen Berufsvereinigung gegen 
dſe Zerſplitterung der Arbeiterbewegung, ja ſogat Kreiſe, 
die dem Wojewoden ſehr naheſtehen, die Gewerlſchaftsrich⸗ 

tung Rubin⸗Biniszkiewicz. 

Aber nicht auf die Arſachen des Streiks kommt es uns 
heut an, ſondern auf gewiſſe Verdächtigungen, die 
ein Angſtprodukt derjenigen Kreiſe ſind, die dieſe Si⸗ 

tuation erzeugt haben. Es wird in einem Krakauer 
Rinnſteinblatt, dem „Kurjerek“, der von einem journaliſti⸗ 
ſchen Schurken namens Hajner bedient wird, das Mär⸗ 
chen verbreitet, daß die Hauptaufgabe des Bergarbeiter⸗ 
ſtreiks ſei, den jetzigen Wojewoden Dr. Grazynski zu De: 
Jeitigen. Nun wir können namens der deutſchen freien 
Gewerkſchaften erklären, 5 uns ſelten eine Figur im po⸗ 
litiſchen Leben jo nebenſächlich war, wie der gegen⸗ 
wärtige Wojewode. Er mag ruhig weiter auf ſeinem Po⸗ 
ten bleiben und dieſer Art Politik betreiben, wie es bis 
heut der Fall iſt und der Staat wird die 
litik ſelbſt zu ernten haben und dann bei 
auch wir unſere Meinung zum Ausdruck bringen, was 
wir von dieſer Politik halten. Zur Verſchärfung der 
kritiſchen Situation in Oberſchleſien hat die Tätigkeit des 
gegenwärtigen Wojewoden am meiſten beigetragen, ober 
nicht die Gewerkſchaften fühlen ſich berufen, ſeine Beſeiti⸗ 
gung zu fordern und müſſen eine ſolche ſchuftige Forde⸗ 
fung auf das energiſchſte zurückweiſen. Wir 
kämpfen in dieſer Situation um die Verbeſſerun g der 
Lebenshaltung und um eine Reihe von gewerkſchaft⸗ 
lichen Forderungen, die nichts mit politiſchen Momen⸗ 
9 ten zu tun haben. Wer dieſem Generalſtreik politiſche Mo⸗ 
mente unterſchiebt, iſt ein bewußter Verleumder, 
. gleichgülti „auf welchem hohen Poſten er ſtehen mag. Wir 
unterſtreichen nochmals, daß nie bei allen Verhandlungen 
ie vom gegenwärtigen Wojewoden oder gar ſeiner Beſeiti⸗ 
ng die Rede war. Aber es mag Kreiſe geben, die ein: 
ehen, daß die Politik der Sanatoren zum Zuſammen⸗ 
bruch führt und aus dieſem Grunde möchte man gern 
den Wojewoden vorſchieben, um ſich ſo ſelbſt den Glorien⸗ 
ſchein der „Vaterlandsrettung“ zu geben. 8 
1 Selbſtverſtändlich fehlt es bei dieſen Gerüchten nicht um 
Verdächtigungen, die ſich ausſchließlich gegen die deutſchen 


er Ernte werden 


Rinnſteinblatt beziellangsweiſe feinem oberſchleſiſchen jour: 
Agliſtiſchen Dummkopf berichtet, daß die deutſchen Gewerk⸗ 
ften zur Anterſtützung der Tendenzen des Volksbundes 

Generalſtreik mitmachen und zu dieſem Zwech bes 


* 
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Fer dieſer Po⸗ 


a a a ——— ˖ ꝓ—vU—2—— ( —— . ̃—˖˙ . ̃ ˙ . ꝛ ̃ ⅛˙—Ax — — . ll. —— 


freien Gewerkſchaften richten. Da wird von dem Krakauer 


Berlin Wie Berliner Blätter zu der neuen Re⸗ 
volte in Spanien ergänzend aus Madrid melden, ſind in ganz 
Spanien die Truppen in Bereitſchaft. Einige Infanterie⸗ 
bataillone ſollen am Sonnabend abend nach Cadix abtranspor⸗ 
tiert worden ſein, von wo ebenfalls alarmierende Nachrichten 
lamen. Auch in Barcelona ſcheint revolutisnäre Stim⸗ 
mung zu herrſchen. In Madrid wurden der ehemalige liberale 
Miniſter Billa Nueva und der General Aguilera, der 
bereits in frühere Auſſtandsbewegungen verwickelt war, ver: 
haftet. In Madrib wie im übrigen Spanien herrſcht völlige 
Ruhe. ! . 


Nach einer Urterredung mit Prime de Nivera unterzeich⸗ 


reie König Alſons mehrere Erlaſſe. Primo erklärte im An⸗ 
ſchluß daran der Preſſe, dieſe Erlaſſe beiräſen zunächſt die 
Schaffung eines beſonderes Gerichtes zur Aburteilung der Meu⸗ 
terer. Außerdem ſoll ſtrengſte Zenſur durchgeführt werden. 


* 
* . 


Patis. Eine franzöſiſche Abendpreſſe kommentiert teil⸗ 


weiſe ſehr erregt das Verlangen Streſemanns, bie Miner 


heitenfrage vor dem Völkerbundsrat bringen und be⸗ 
hauptete ſogar, daß die Initiative des deutſchen Außenminiſters 
eine direkte und drohende Antwort auf die Elſaß⸗Debatte in der 
franzöſiſchen Kammer darſtelle. Der „Intranſigrant“ iſt der 
Anſicht, daß Streſemann die Minderheitenfrage zu ungeeig⸗ 
neter Zeit aufrolle, Streſemann aber habe ſeine Pläne, Die 
Verhandlungen der Sachverſtändigen würden ſchwierig ſein. 
Deulſchland beginnt damit eine drohende Haltung einzuneh⸗ 
men, die feiner Meinung nach die Alliierten nur veranlaſſen 
könnten, ſeinen deutſchen Schuldner zu ſchonen. Das Ziel ſei 
zu erlennen und es ſei zu hoffen, daß Frankreich ſich nicht be⸗ 
reitſchlagen laſſe. ? 

Der „Temps“ ift mit der Vertrauenskundgebung Streſe⸗ 
manns zum Keloggpakt im Reichslag, die er als lebenswert 
bezeichnet, zufrieden, bebauert aber, daß der Außenminiſter die 
verletzte Minberheitenfrage in einem Augenblick anſchnide, in 
dem dieſe zu heftigen Streitigkeiten führen werde. Deutſch⸗ 
land hoſſe, aus dem Vorgehen der deutſchen Minder⸗ 


Fre herr von Gay! _ 
der Direktor der ee yaly Landgeſellſchaft und Erſter 


e re der Geſellſchaft zur Förderung der inneren Ko⸗ 
loniſation, Mitglied des Preußiſchen Staatsrates und der 
Vertreter Oſtpreußens im Reichsrat, wird am 


50 Jahre alt. 


* 


reits hohe Summen aus Berlin zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt erhalten haben. Herr Hajner iſt und bleibt ein Preſſe⸗ 
bandit ohne Muſter, der ſich immer darin bewährt, wenn 
es gilt Lügen großen Stils zu verbreiten. Die deutſchen 
freien Gewerkſchaften werden ſowohl dem „Lügenkünftler 
Hajner“ als auch ſeinem Rinnſteinblatt Gelegenheit geben, 
an Getichtsſtelle ſeine Lügen zu beweiſen. Jedenfalls 


Re 63 % { 
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4. Februar 0 


Nes önten and ber eitwinow⸗Borſchleg 


Jede Zeitung wird verpflichtet, der Regierung täglich den 18. 
Teil ihres Umfanges für amtliche Veröffentlichungen und Dar⸗ 
legungen zur Verfügung zu stellen. 5 

Madrid. don bisherigen Erklärungen gibt die 
ſpaniſche Regierung in ihrer, heute früh veröffentlichten Note 
zu, daß die Ruhe in Spanien bisher noch nicht geſichert 
jet. Ein Aufruhrverſuch unter Beteiligung von Truppen in 
Valencia iſt niedergeſchlagen worden. Der Kommnadeur der 
„Sarda Zivil“, General Son djurjo iſt mit Spezial⸗ 
vollmachten nach Valencia beordert worden, wo der bis⸗ 
herige Militärgouverneur an der Verſchwörung beteiligt zu ſein 


ſcheint, denn in dem Auftrag des Spezialkommiſſars heißt es 


ausdrücklich, daß er bevollmächtigt iſt, alle ihm notwendig ere 
ſcheinenden Abſetzungen und Ernennungen vowu⸗ 
nehmen. Se ER 


* 


das ehh de luden Mergel 


zu ziehen. 5 


Die Aufrollung der Misderheitenfrage 
55 Dentſchlauds Antrag in Gen. 
Senf. Zur Minderheitenfrage veröffentlicht das 
Generalſekretariat des Völkerbundes ſoeben folgende Mittei⸗ 
lung: Der Generalſekretär des Völkerbundes hat einen Brief 
des deutſchen Ratsmitgliedes Dr. Streſemann erhalten, in dem 
in Uebereinſtimmung mit der Natsſitzung vom 15. Dezember in 
Lugano abgegebenen Erklärung darum erſucht wird, folgendem 
Punkt auf die Tagesordnung des Nates zu jehen: „Die 
Parantie des Völkerbundes für die Beſtimmungen zum Schutze 
der Minderheiten“. Infolgedeſſen hat der Generalſekretär 
dieſe Frage auf die vorläuſige Tagesordnung der nächſten Nats⸗ 
ſitzung, die am 4. März in Gen; beginnt, geſetzt. Andererſeits 
iſt auf Antrag des kanadiſchen Natemitgliedes Dandurant die 
Frage des bei den Minderheitenpetitionen anzuwendenden Ver⸗ 
fahrens auf die Tagesordnung der Natstagung geſetzt worden. 
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1 Staatsintereſſen zu ſchädigen. Gegen ein ſolches 
nierfangen müſſen wir uns auf das Entſchiedenſte we h⸗ 
ren, denn wir haben wohl ein Anrecht unſeren Mit⸗ 
zu zahlen, die ihnen ſatzungsgemäß zukommt, weil ſie 
eben zu Streilzwecken organiſiert haben. Und weil dieſe 
Gelder in die Kaſſen der Zentralen auf beſondere Konten 
der Gewerkſchaften in Polniſch⸗Oberſchleſien fließen, ſo muß 


gliedern, wenn ſie im Streik ſind, diejenige eil one N 
1a, 


eben das Geld aus diefen deutſchen Kaſſen kommen. Sie 0 


haben aber nichts mit den Quellen zu tun, die man einfa ! 
mit Berlin bezeichnet. Die Arbeiterſchaft aber, beſonders 


die polniſche, die über dieſe fg a nicht orientiert iſt, ſoll zu 8 


einer Deuktſchenhetze mit herangezogen werden. Das 
iſt der wahre Sinn der Verdächtigungen. Mit 
ſolchen Märchen wird man an der Situation ſelbſt nichts 
ändern, aber es iſt für dieſe Streikmärchen bezeichnend. 
daß fie ihre Blüten zeiticen, noch bevor der Streik Wirklich⸗ 
keit geworden iſt. 
wirb gut tun, 
nicht beirren zu laſſen, ſondern der Parole ihrer Gewerk⸗ 
1 folgen, die allein zu entſcheiden haben, was zu tun 
iſt. Die Feigheit derjenigen, die ſich um die General⸗ 

föderation der Arbeit ſammeln, geht ja am beſten aus 
ihrem Beſchluß hervor, ſich am Streik nicht zu beteiligen, 

nachdem 
haben. \ Ill. 


Berlin. Nach einer Meldung des „Berliner Tageblattes“ 
aus Bukareſt erklärte am Freitag anläßlich der Natifizie⸗ 
rungsgusſpriche über den Kellogz⸗Pakt im Senat der die Ne 
gierungsvorlage ebenfalls einſtimmig und nach Zuftim⸗ 
mungserklärungen der Winderkeitenvertreter annahm. Außen⸗ 
miniſter Mironescu in feiner Sellußvede, die rum niche Nogie⸗ 


zung ſei in dieſſem Augenblick bereit, den Litwinow⸗Pakt mit 


wohlwollender Aufmerkſamleit zu prüfen. 


— - _ 1 


ſie munter dieſen Streik auf Umwegen propagiert 


Fact die Verdächtigung davon, daß man dieſen General⸗ 77 
treik dazu benutzen will, um ihn letzten Endes als eine 
deutſche Mache zu bezeichnen, die dazu dienen ſoll, die ER 


l 


verteile jür die Entwiglung leine 
zeig en. re TA A he 71 N 


Die Verbeiterſchaft in ihrer Geſamtheit ur 2 
ſich von ſolchen Märchenbildu ngen 
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einberufen. 


Bier'änderfonferenz in Lendon 
7. und 8. Februar. — Reparationen und Rheinlandräumung. 


Am 7. und 8. Februar findet in London eine Vierländer⸗ 
konferenz ſtatt, auf der Vertreter der 


belgiſchen, britiſchen, deutſchen und franzöſiſchen ſozialiſtiſchen 
Parteien 
unter Teilmahine des Sekretärs der Sozialiſtiſchen Arbeiterinter⸗ 


genwart und der nächſten Zukunft gemeinſam beraten werden. 

Dieſe urſprünglich für den Sr ätherbſt in Ausſicht genom⸗ 
mene Tagung mußte infolge der Schwierigkeit, einen für Dele⸗ 
gierte aus vier verſchiedenen Ländern gleichmäßig paſſenden Ter⸗ 
min anzuſetzen, zunächſt auf die zweite Januarhälfte, ſondern auf 

nfang Februar verſchoben werden. Das neue Datum hat den 
technſſchen Vorteil, daß ein Teil der Delegierten unmittelbar 
nach der Vierländerkonferenz an der ebenfalls in London am 10. 
und 11. Februar ſtatfindenden Tagung der Exekutive der SA. 
wird teilnehmen können. 8 

Die neue Vierländerkonferdnz bildet gewiſſermaßen die Fort⸗ 
ſetzung früherer Tagungen, auf denen die großen europälſchen 
Probleme beraten wurden und deren Reſolutionen nicht ohne 
Wirkung auf die ſpäteren Vereinbarungen zwiſchen den Regie⸗ 
rungen geweſen ſind: Frankfurt a. M. 1922, Berlin 1923 und 
Luxemburg 1928. 

Die Londoner Vierländerkonferenz dürfte an Bedeutung ihre 
Vorgängerinnen inſofern übertreffen, als einmal Fragen von 
aktuellſter Bedeutung auf der Tagesordnung ſtehen, insbeſondere 
das Reparationsproblem und die Rheinlandräumung, und an⸗ 
dererſeits die britiſche Arbeiterpartei durch eine ganz beſonders 
repräſentatiwe Delegation vertreten fein, was angeſichts der kom⸗ 
menden Neuwahlen in England von großem Wert für die inter⸗ 
nationale Politik ſein dürfte. . 


Die Delegationen find von den einzelnen Parteien wie folgt 
zuſammenge aßt worden: f Br 
Belgiſche Arbeiterpartei: Emile Vandervelde, Louis de 
Brouckere und Joſef van Roosbroeck. (Für den Fall, daß Van⸗ 
deryelde, der gegenwärtig ſchwer an Grippe erkrankt iſt, noch 
nicht wiederhergeſtellt wäre, iſt an ſeiner Stelle Joſeph Wauters 


Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands: Otto Wels, Arthur 
Criſpien, Rudolf Breitſcheid, Johannes Stelling, Fritz Naphtali 
und Viktor Schiff. l 

Sozialiſtiſche Partei Frankreichs: Vincent Auriol, Leon 
Blum, Pierre Renaudel, Jean Longuet und S. Grumbach. 
f Außerdem nimmt an der Konferenz der Sekretär der So⸗ 
zialiſtiſchen Arbeiterinterngtionale Dr. Friedrich Adler teil 
Die Tagung wird im Hauſe des Transı ortarbeiterverbandes 
in Lon don 

unter dem Vorſitz von Ramſan Macdonald 

abgehalten werden. Ueber die Ergebniſſe der Vierländerkon⸗ 
ferenz wird auf der unmittelbar anſchließenden Tagung der Exe⸗ 
kutive der SAF. Bericht erſtattet. An den Sitzungen der Exeku⸗ 
tive, deren Tagesordnung noch zahlreiche andere Punkte zählt, 
nehmen für Deutſchland die Genoſſen Otto Wels, Arthur Cris⸗ 
pien und Johannes Stelling teil. a 


N 


Außerdem iſt die Winne der 
SA J. en Vorſißender Otto Bauer⸗ Wien ist, nach Londen 


854173000 Defi it 
der polniſchen Handelsbilanz im abgelaufenen Jahr. 
Im Jahre 1928 exportierte Polen für 2 507 990 000 Zloty 
Maren, Lebensmittel uſw., während der Import den Wert von 
3262 169 000 Zloty ausmacht. Das Defizit der Handelsbilanz 
beläuft ſich alſo trotz aller Droſſelung des Imports auf 
854 173 000 Zloty. \ 


Ein neuer polnischer Ozeanflug 


Warſchan. Die polniſchen Amerikaner haben die Summe 
von 640 000 Franken für ein neues polniſches Ozeauflugzeug zur 
Verfügung geſtellt, das mit den Majoren Idzikowski und 
Kabula an Bord im Frühjahr ſtarten ſoll. 


Die Beute der Treſorräuber 


Berlin. Die Beute der Verbrecher, die den Treſorein 
bruch bei der Filiale der Diskonto Geſelſſchaft in Berlin 


durchführten, ſcheint größer zu fein, als man bisher annahm. 


Mon rechnet damit, daß Werte von fioben Millionen verloren 
gegangen find. Wie der Montag beriftet, befanden ſich in 
einem Safes die Texthandſchriften Richard Wagners zu der 
Oper „Triſtan und Ifolde“, in einem anderen das einer Arſſto⸗ 
kratin gehörte ein Geſchmeide, das die Etgentümetin vom Sul⸗ 
tan von Sanſibar zum Geſchenk erhalten hat. 


8 Der Prinz von Wales bei den Gtubeg arbeitern 
Der engliſche Thronfolger (im hellen Mantel) beſucht zusgeit die Kohlengebiete von Northumberland und Durham, 


deren Arbeiterſchaft durch die Stillegung von Kohlengru 


—— ——— ſ— ——— ͤ. -c — — — — — — — — 


nationale über die wichtigſten internationalen Probleme der Ge⸗ 


i en in große Not geraten iſt. Der fehr beliebte Prinz, der ſchon 
früher einen Aufruf zur Linderung dieſer Not erließ, wurde auch hier freudig begrüßt. d 


5 Winter im Orient 


Der ungewöhnlich ſtarke Schneefall der letzten Tage hat auch Konſtantinopel in eine weiße Decke unt. — unſer Bid 
zeigt die verſchneite Hagia Sofia, die große Moſchee der einſtigen türkiſchen Hauptſtadt. 


Kälte und Eturm über talen 


Die Lagunen in Venedig zugefto en — Schnee auf dem Befund 
Mailand. Aus Trieſt und Fiume wird ein neuer die auch in der Mittagsſonne nicht geſchmolzen ſind. Infolge der 


Kälteeinbruch gemeldet. In beiden Städten verzeichnete man 
Sonnabend 10 Grad Kälte. Bei dem hervſchenden heftigen Nord» 
oſtwind wird diefer Tag als der kälteſte dieſes Winters be⸗ 
zeichnet, doch hofft man, daß die Kälte nicht mehr lange dauern 
wird. In Trieſt wurde ein Arbeiter von dem Sturm in das 


Meer geſchleudert, wo er ertrank. Der Sturm hatte eine Ge⸗ 


ſchwindigkeit von mehr als 100 Kilometer in der Stunde. In 
der Nähe von Padris, eine Slunde von Trieſt, wurde ein Wolf 
erlegt. Durch den Nordoſtwind erlitten verſchiedene Perſonen 
Arm⸗ und Beinbrüche. In Gradiska verzeichnete man 13 Grad 
Kälte. Der Iſonzo iſt teilweiſe zugefroren. In Pola iſt ein 
Mann erfroren. In Venedig ſind die Lagunen teilmweife zuge⸗ 
froren. Die Sump gegend trägt eine drei Zentimeter dicke Eis⸗ 
ſchicht. In Udine zeigte das Thermometer 10 Grad unter Null. 

Wie aus Rom gemeldet wird, nimmt die Kälte auch in 
Süd⸗ und Mittelitalien ſtändig zu. Aus Neapel werden 
7 Grad Kälte gemeldet. Auf dem Veſup it viel Neuſchnee 
gefallen. Die vielen Brunnen Noms tragen mächtige Eiszapfen, 


Der Kampf gegen die Trotzkioppoſit on 


Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Vollzugs⸗ 
ausſchuß der kommuniſtiſchen Internationale neue M Pi 
nahmen für die Säuberung der kommuniſtiſchen Partei 
von den Trotzkiſchen Elementen getroffen. Die kommuniſti⸗ 
ſchen Parteien Englands, Frankreichs, Deutſchlands und 
Italiens haben den Auftrag erhalten, die Vertreter der 

Trotzkioppoſition ſofort e Außerdem 
wurde ein Ausſchuß mit Smeral als Vorſitzenden gebil⸗ 
det, zur Bekämpfung der Trotzti⸗Oppoſition innerhalb 
der deutſchen und tſchechoſlowakiſchen ſowie anderer kommu⸗ 
niſtiſchen Parteien. 

Die Gerüchte, daß Trotzki Nußland bereits verlaſſen 
hat, werden amtlich dementiert. Trotzki wird dieſer Tage in 
Moskau eintreffen. Vom Zentralausſchuß der Kommuniſti⸗ 
ſchen Partei wird bei der Eröffnung der Moskauer Partei⸗ 
tagung am 16. Februar eine neue Erklärung über die Be⸗ 
kämpfung der Trotzki⸗Oppoſition und über die Gründe der 
Ausweiſung Trotzkis aus der Sowjetunion abgegeben 


werden. 
Die römiſche Frage 


Vor einer Veröffentlichung des „Cſſerratlore Nomano“ über den 
Staud der römischen Frage. 


Rom. Seit den erſten Gꝛrüchten üder die bevorſtehende 
Löfung der römiſchen Frage find in Rom die widerſprechend⸗ 
ten Informationen Über die Veſprechurgen oder Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen dem Vatikan und der italienischen Regierung im 
Umlauf. Auffallend wird demgegenüber das bisherige Schwei⸗ 
gen der italicniſchen Preſſe und des vatikaniſchen „Oſſervatore 
Romano“, zumal in der Auslandspreſſe bereits die Rede von 
cinem grundſätzlichen Uebereinkommen war. Nuntnehr verdich⸗ 
tete ſich das Gerücht, daß innerhalb der nüchſten 10 Tage im 
„Oſſervatore Nemano“ eine vatikaweſſt E:fämm rer⸗ 
öffentlicht werde, die den gegenwärtigen Sand der römiſchen 
Froge belcuch let. 
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großen Kälte find die Waſſerleitungsrohre an vielen Stellen ne 
brochen. i 9 


Wird es wieder wärmer? N 
Berlin. Anſcheinend hat die Kältewelle ihren 5 5 175 

pufkkt überſchritten, ſo daß mit einem allmählichen Nachlaſſen 
des Froſtes zu rechnen iſt. Berlin hatte in der Nacht vom Sonn ⸗ 
abend zum Sonntag im Inneren der Stadt 20 Grad Kälte zu 
verzeichnen, wührend in den Außenbezirken 23 Grad gemeſſen 
wurden. Damit dürfte Verlin feinem kälteſten Tag ſeit ſie ben 
Jahren gehabt haben. In den Nachmittagsſtunden des Sonntag 
war ein Nach laſſen des Froſtes zu verzeichnen, ſo daß gegen Abend 
nur 12 Grad Kälte herrſchten. Inſolge der großen Kälte der 
letzten Nacht ſind in vielen Häuſern die Waſſerleitungen einge⸗ 
froren, fo daß es verſchiedentlich viele Stunden dauerte, bis Die 
Bewohner Waſſer erhalten konnten. Die Feuerwehr wurde im 
Laufe des Sonntag nachmittags verſchiedentlich zur Hilieleiftung 
bei Waſſerrohrbrüchen herbeigerufſen, woraus geſchloſſen wird, 


daß in den nächſten Tagen mit Tauwetter zu rechnen iſt. 


5 Ein Atfenlak 
auf den Nunnus von Madrid 


Monſignore Federico Tedeschini, wurde am 31. Januar 
durch einen jungen Mann ausgeführt, der vier Revolver? 
ſchüſſe auf den päpſtlichen Botſchafter abgab. 


Swehla zurückgelrelen 5 
Prag. Der Präſident der Republik hat das Rücktrittsgeſuch 
des bisherigen Miniſterpräſidenten Swehla angenommen und 
den ebenfalls der tſchechiſchen Agrarpartei angehörenden Natio⸗ 
nalverteid gungsminiſter Udrzal mit der Führung der Regie⸗ 
rung betraut. 5 
Swehla war ſeit November 1927 durch Krankheit tatſächlich 
verhindert, den Vorſiz der Regierung zu führen. Die heute er⸗ 
folgte Löſung wird in Regierungskreiſen in dem Sinne kommen⸗ 
tiert, daß man mit der baldigen Wiederherſtellung »Swehlas 
rechnet und ihm feinen bisherigen Posten als Regierungschef 
cfenhätt. In Oppoſitionskreiſen erklärt man, daß der jo ge 
fundene Ausweg keine Löſung, ſondern nur eine neue und 
noch unhaltbarere Zwiſchenlöſung darſtelle als die alte. 


Wahabile vormarſch 

a f Transjor da ien? a 

London. Nach Meldungen der britiſch United Preß aus I 
rufalem ſoll der mächtige Araberſtemm Beni Herb in An⸗ 
mar. auf transjo:daniſches G:biet ſein mit der Shirt, dis 
dorligen Stämme zu übe fallen. In der M. Wung heißt es 
weiter, daß auch die Wahabis im Glauben an eine Schwächung 
der britiſ. zm Stellung im dortigen Mandatsgebiet inſolze des 
Jufammenbruches der Unterbandlungen der brilſchen Verlyeter 
mit der Irakregierung geneigt fein ſollon, in dzs Iralgebiet 
einzufallen. Alle Stanme in Transjordanien ſeien gewarnt 
worden und zögen ſich in das Innere des Landes zurück. Eine 
Veſtätigung hierfür liegt bisher nicht vor. a 


Großer Fotrand n London f 
Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus London meidet, ſind 
aus dem Mount Pleaſant⸗Poſtgebäude des Londo⸗ 
ner Vezirks Clerlenwell 15 Poitide mit regiſtrierten B.ichen 
im Werte von 600 000 Mark re urden. In diefer P an⸗ 
ſtalt werden alle Peſtſachen Dentral⸗Londons fordert. Tau- 
ſende von Poſtſäcken gehen täglich durch die Station. Die 15 
fehlenden Säche wurden in cinem einzieen P ſuwogen von de 
Dahn geholt. Sie kamen ouch bei dem Piheus an und wur⸗ 
den abgeladen. Kurze Dot darauf wurden fie vermigt. 
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Poiniſch 
Der Retter von Siemianowitz 


Als nach den letzten Kommunalwahlen die Deutſchen 
mit einer überwiegenden Mehrheit in das Siemianowitzer 
N Gemeindeparlament einzogen, hatte Herr Poppek, Bürger: 
wWeiſter dieſer Gemeinde, keine Ruhe mehr. Dieſe deutſche 
noaſion ließ ihn nicht mehr ſchlafen und darum war er bei 
ag und Nacht bedacht, wie den Deutſchen an den Kragen 
7 kommen. Kein Mittel, welches ihm zur Verfügung ſtand, 
ieh er unverſucht und aus unſeren Berichten über dieſen 
ehrgeizigen und ruhmſüchtigen Nationaliſten haben unſere 
Leſer entnehmen können, welcher Art dieſe waren. Das 
ſeeht wohl feſt, daß es ſelten eine Gemeinde in Oſtoberſchle⸗ 
ſten gibt, deren deutſche Arbeiterſchaft jo gedrückt, jo ſchika⸗ 
niert wurde und wird. Die deutſche Arbeiterſchaft der 
Laurahütte und auch die Arbeitsloſen können darüber ein 
trauriges Liedchen ſingen. Und ſchlimmer wurde es noch, 
als Herr Bürgermeiſter Poppek fein Sanacjaherz entdeckte. 
Da wurde er grenzenlos in ſeiner Wühlarbeit gegen das 
Deutſchtum. Nimmt es da Wunder, wenn dieſer oder jener 
unſerer Volksgenoſſen müde der Abwehr wurde und die 
Waffen ſtreckte, ins polniſche Lager überging? Aber erfreu⸗ 
licherweiſe waren dieſer Zaghaften nicht viele und es war 
lein ruhmreicher Erfolg, den Herr Poppek ſeinem großen 
Herrn und Meiſter in Kattowitz zu melden hatte. Und ob 
auch ſein „letzter Erfolg“, den er in Fettdruck in der „Polska 
Zachodnia“ berichten läßt, eine profitable Errungenſchaft iſt, 
wollen wir ſtark bezweifeln. Wie wir dieſem Blatt enineh⸗ 
men, hat die Siemianowitzer Sanacjafraktlon des Ge: 
meindeparlaments Zuwachs erhalten, darunter die zwei 
ehemaligen Deutſchſozialiſten, die Herren Pyttel und 
Mlotzek. Wir jagen ehemaligen, denn ſeit Jahren gehören 
heide unſerer Partei nicht mehr an, einerſeits waren fie mit 
ihren Mitgliedsbeiträgen im Rückſtand, andererſeits war es 
uns bereits bekannt, daß ſie mit der Sanacja aus mate⸗ 
riellen Urſachen liebäugelten. Aus beiden Gründen hin, 
war ein offizieller Ausſchluß aus der Partei nicht mehr er⸗ 
forderlich, auch hielten wir es nicht der Mühe wert, ſich mit 
rartigen Zeitgenoſſen mehr zu befaſſen. 5 
f Herr Bürgermeiſter Poppek denkt jedoch anders. Er 
triumphiert, daß er den Deutſchen eine Breſche geſchlagen 
hat und iſt ſtolz auf dieſe zwei Nenegaten aus dem deutſch⸗ 
ſozialiſtiſchen Lager. Wir gönnen ihm dieſen Triumph, den 
er nebenbei ſehr billig errungen hat, aber glauben nicht, 
daß er viel Freude an den friſchgebackenen Edelpolen er⸗ 
leben wird. Wir wollen nur den Herrn Mlotzek ein wenig 
charakteriſieren. Seit 1919 iſt er gewerkſchaftlich und poli⸗ 
tiſch organiſiert. Aber in den verfloſſenen Jahren hat er 
{ unheimlich oft ſeine diesbezügliche Geſinnung gewechſelt. Es 
dürfte in der Pojewopſchaft Schleſten wohl keine politiſche 
und gewerkſchaftliche Organiſation geben, der er nicht ange⸗ 
hörte. Und wie er zur deutſchen Sozialdemokratie kam? 
as iſt ein Kapitel für ſich. Indenfalls hat er damals ge⸗ 
heult wie ein geprügeltes Kindlein und bat reu⸗ und weh⸗ 
Mitig um Aufnahme. Und warum ſollte fie einem bitten⸗ 
den Sünder verſagt werden! Aber wir irrten uns, aus 
einem Chamäleon kann nie etwas anſtändiges mehr wer: 
den. So iſt es der Fall bei unſerem Freund Mloßzet gewe⸗ 
fen, der jetzt im Sanacjalager ſteckt und noch vor kurzem ſich 
als einer ihrer größten Gegner aufſpielte und Herrn Pop⸗ 
pek ins Pfefferland wünſchte. EEE EN 
Wir haben ſehr gute Beweiſe dafür in Händen. Aber 
was ſollen die uns nützen! Bei der Sanac'g kommt es dar⸗ 
auf nicht an. ü 
Aber, das möchten wir gerne wiſſen: Wieviel Silber⸗ 


* 


bag mag Herr Mlotzek für ſein Edelpolentum eingeſteckt 
aben. ’ 2 
And noch das: Glaubt Herr Poppek, Siemianowitz end⸗ 
gültig von der deutſchen Geſahr gerettet zu haben? 
g EN \ 5 r 
Belr. e: werbsſoſe Salfonarbeifer 

Vor einiger Zeit wurde der Vorſtand des Fundusz Bez⸗ 
robocia (Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds) beim Miniſterium für 
rbeit und ſoziale Fürſorge in Warſchau zwecks Weiter: 
bdahlung der Unterſtützungsſätze an die ſogenannten Saiſon⸗ 
arbeiter 1 Wie es heißt, iſt eine entſprechende Ge⸗ 
naehmigung ſeitens des Miniſteriums ſchon in nächſter Zeit 
zu erwarten. Bekanntlich gelangten an Erwerbsloſe ver⸗ 
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1 „Nathan der Weiſe“. 
5 Ein dramatiſches Gedicht in 5 Aufzügen von G. 9. Leſſing. 


in In allen Gauen Deulſchlands ehrte man den 200. Todestag 
Leſſings in gebührender Weile. In Kattowis, das doch allent⸗ 
alben ein Hort deulſcher Kultur und deutſcher Kunſtpflege im 
Ausland fein will, beging man dleſes Ereignis damit, daß an 
* der Freitag⸗Vorſtellung, die zu dieſem Zwecke veranſtaltet wurde, 
die ſogenannten Spiten und Träger der deulſchen Kullur durch 
Apweſenheit glänzlen. Immerhin ein neuer Beweis, wie par⸗ 
teiiſch man in gewiſſen Kreiſen auch über deuſſche Dichlkunſt 
du urteilen pflegt. Um aber der Wahrheit die Ehre zu geben. 
lei den breiteren Kreiſen auch nicht vorenthalten, daß es im 
Rahmen unſerer Theaterleitung erſt einen ſehr ſchweren Kampf 
gegeben hat, bevor die Aufführung des „Nathan“ durchgeſetzt 
wurde. Und immer noch finden ſich Stimmen aus dieſen ſoge⸗ 
nannten Kreiſen, die Proteſt gegen dieſen Schritt erheben, weil 
ſich ihre „heilifſten“ Empfindungen verletzt fühlen und die lie⸗ 
hr. der der Leſſing⸗Feier fernblieben, ehe fie auch nur einen Schritt 
breit von ihrer einseitigen „Kultur“anſchauung abtraten. Das 
bpricht Binde! N 
Was iſt es nun, was dieſe kleinlichen und engſtirnigen Men⸗ 
ſchen zurückhielt, daß fie einem Genie, wie Leſſing, die Achtung 
verſagten, dafür aber bei Firlefanzereien „moderner“ Dichter 
nicht genug die Handrücken aneimanderihlaren können, weil 
ihnen das gerade ſo in den Kram ihrer kleinen Welt hinein⸗ 
paßt? Gotthold Eohraim Leſſing, der Vorkämpfer und Ver⸗ 
llechter freien Menſchentums, hat in feinm Drama „Nathan der 
95 iſe“ Linge ange. , die allerdings nur für Menſchen mit 
weiten Herzen und großem Gehn beſtimmt ſind. Als er näm⸗ 
1 n 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


-Schtefien Echöne Ausfichten für die 
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In dem diesjährigen Haushaltsplan der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft befindet ſich ein Betrag von 130 000 Zloty für die 
Steuerexekutionsbeamten und für ein Magazin für die gepfan- 
deten Sachen. Das ſind Dinge, die früher in Oberſchleſien nicht 
gekannt waren und wir geſtehen, daß wir das erſte Mal von 
einem beſonderen Magazin „er gepfändete Sachen hören. Gewiß 
wurden auch früher ſäumige Steuerzahler gepfändet, aber die 
gepfändelen Sachen wurden entweder von der Hand weg ver⸗ 
kauft oder ſie wurden von dem Gepfändeten ausgelöſt. Das war 
früher jo, heute iſt es anders, weil heute blindlings draufte⸗ 
pfändet wird. Man kann oft beobachten, wie große Nollwagen 
vor die Geſchäfte vorfahren und alles, was ſich im Laden befin⸗ 
det, wird wegen rückſtändiger Steuer weggeſchleppt und aufge⸗ 
laden. Dabei ſpielen ſich manchmal groteske Szenen ab, weil 
eine ſolche Ladung unter Fluchen, Schimpfen und Pfeifen den 
Ort verläßt. Es kommt auch nicht ſelten vor, daß kein Geſpann 
aufzutreiben iſt, weil die Fuhrleute ſich weigern, mit einer ſol⸗ 
chen Ladung zu fahren. Freilich hat dann das Steueramt ſeine 
Mühe, aue dieſe gepfändeten Sachen unterzubringen und nicht 
weniger Mühe damit, fie los zu werden. Bei der Aufladung 
der Waren kommt alles durcheinander, insbeſondere, wenn Ko⸗ 
lonialwaren gepfändet werden. Kaffee und Tee kommen unter 
die Heringe, Seife fällt in ein Faß mit Powidell, Mehl und 
Zucker werden mit Heringsſauce begoſſen. Dadurch wird die 
Ware völlig wertlos und niemand will fie dann kaufen. Mer: 
den wieder zur Abwechſlung Glas⸗ oder Porzellanwaren ge⸗ 
pfändet, dann geht die Hälfte der Pfändung in Scherben und 
niemand hat davon einen Nutzen, weder der Gepfändete noch der 
Staat. 


ſchiedener Kategorien, und zwar an die ſogenonnten Saiſon⸗ 
arbeiter Beihilfen zur Auszahlung, welche jedoch nach Ab⸗ 
lauf der vorgeſchriebenen Zeit von 6 Wochen am 1. Januar 
d. Is. eingeſtellt wurden. 


Auch die Angeſtellten Oſtoberſchleſiens 
verlangen Gehaltserhöhung 


Die z. Zt. geltenden Gehaltsabkommen für die Ange⸗ 
ſtellten der oſtoberſchleſiſchen Schwerinduſtrie und der wei: 
terverarbeitenden Industrie find von der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft der F am 30. Januar zum 28. Fe⸗ 
bruar gekündigt worden. Es wurde den Arbeitgebern eine 
N von 20 Prozent auf die bisherigen Gehälter un⸗ 

erbreitet. a ) 


Rellung eines lebend Verſchütteten 


Von herabfallenden Kohlenmaſſen wurde unter Tage 
an der Arbeitsſtelle der Häuer Anton Jendryczek auf Gie⸗ 
ſchegrube lebend begraben. Die Kameraden des Verun⸗ 
glückten eilten raſch zu Hilfe und ſetzten unter Leitung des 
Oberſteigers Hermann, ſowie des Steigers Neugebauer die 
Rettungsarbeiten ſtundenlang fort. Die Mannſchaften der 
Rettungskolonne arbeiteten unter größter Lebensgefahr, da 
weitere Kohlenmaſſen von der Decke nr Nach ctwa vier 
Stunden und zwar nach überaus mühevoller und cufopfern⸗ 
der Rettungsarbeit, gelang es den Verſchütteten, der keine 
lebensgefährlichen Verletzungen aufwies, in ohnmächtigem 
Zuſtand zu bergen. 5 


Handels äriner-Kurſus 

Die Schleſiſche Landwirtſchaftskammer in Kattowitz gibt 
bekannt, daß das Towarzuſtwo Ogrodnicze Warszawskie in 
der Zeit vom 1. März bis 1. Juni d. Is. in Warſchau einen 
Fachkurſus für Handelskunde im Gärtnerfach abhalten wird. 
Der Kurſus umfaßt 48 Vortragsitunden in der Woche. Zus 
gelaſſen werden nur ſolche Zöglinge, welche die Gartenbau⸗ 
ſchule abſolviert haben. Das Landwirtſchaftsminiſterium 
hat für jeden Kurſusteilnehmer pro Monat Stipendien in 
Höhe von je 150 Zloty bewilligt. Die Ausbildun erfolgt 
in prakliſcher und theoretiſcher Hinſicht und umfaßt das 
Be und Gemüſeſortiment, Transport: und Genoſſenſchafts⸗ 
weſen, ferner eſetzgebung, Buchführung und Handels⸗ 
bilanz. Entſprechende „ nimmt das Sekretariat 
der Schleſiſchen Landwirtſchaftskammer in Kattowitz, ulica 
Plebiscytowa 1 in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr 


Greze in Hamburg (Leſſung war bekanntlich Proteſtant) dau⸗ 
ernd in Ctaubensſtreitigreitlen verwickelt war, als die gegen⸗ 
ſeitigen Auseinanderſetungen über Welt und Menſchen, Reli⸗ 
gion und Glauben immer ſchärſere Formen anzunehmen droh⸗ 
ten, da machte ſich das gedanſengeſchwängerte Genie Leſſings 
in jenem dramatiſchen Gedicht „Nathan der Weiſe“ benannt, 
Luft, und man muß jagen, daß es wohl leine zweite deutliche 
Dichtung gibt, die ſolche ſchwerwiegende, delikate Fraren fo vor⸗ 
nehm, ſo klug und geiſtvoll behandelt, wie es hier der Fall iſt. 
Und auch für die heutige Zeit, wo man troß taufenderlei wich⸗ 
tigerer Lö ungen immer noch in beſtimmlen Kreiſen nach die en 
Dingen zielt, kann es wohl leine feinere und geſchicktere Br 
handlung geben, als Leſſing es in ſeinem „Nathan“ zuwege ge⸗ 
bracht hat. Es iſt ſozu agen ein edler Wetlſtreit der Religionen 
(Chriſtenlum, Islam, Judenlum) untereinander, ohne daß 


einem unter den dreien zuviel Ehre erwieſen wird, ohne daß 


eine der drei Religionen ſtärler angeklagt wird als die an⸗ 
deren. Leſſing zeigt uns mit Seherblick auf, daß alle ihte 
Schatten⸗ und Lichlſeiten haben, daß fie aber auch alle nicht 
volliommen ſind, wie es einer göttlichen Religion geziemen 
würde. Und in der „Legende von den drei Ningen“, die der 
Kernpunkt des Ganzen iſt, lehrt er uns, daß das „Rein Men’) 
liche“, die Liebe aller Menſchen, ohne Unlerſchied ihrer Reli⸗ 
gion, es ſein muß, die alle Gegenſätze verwiſcht und die Menſch⸗ 
heitsidee zur Forderung erhebt. 10 5 

Man het King dft den Vorwurf gemacht, daß er in dieſem 
Stück die Juden ganz beſonders bevorzugt hat, indem er für 
ſie Partei ergriff. Das ſtimmt nicht; denn es wird dem Juden⸗ 
tum z. B. ganz deutlich zum Vorwurf gemacht, daß es ſich ab⸗ 
ſchließt und auf feine Auserwähltheit pecht. Und wenn dos 
Chriſtenlum ſich in der Geſt elt des Patriarchen beleidiot, jo 
auch mit Unrecht, weil dieſe Geſtallen aus der Kirchengeſchichte 


herausgegriffen find und der Wahrheit entſprechen, Dafür aber 


in der Figur des Kloſterbruders einen Sachwalter edelſten Mens 


lich um die Wende des 18. Jahrhunderts mit dem Paſtor 
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Forlſchritts und des Giftrehens, der Völkerverſöhnung könn en 


Träger unſerer Kultur fein? Arme, arme deut ch Kultur!!! 


hineingedrungen iſt, dem muß der „Nathan“ als eine nalürliche 
2 * 
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Steuerzahler 


Das Wichtigſte dabei iſt aber die Tatſache, daß die Abſicht 
beſteht, die Pfändungen in dem bisherigen Tempo weiterhin 
fortzuſetzen und man hat einen anfehnlichen Betrag in den Haus⸗ 
haltsplan für die Steustexelutionsbeamten eingeſetzt. Die 
Steuerſchraube wird alſo womöglich noch mehr! angezogen als 
bis jetzt. Das iſt ſchließlich leicht den bar, weil der Haushalts⸗ 
plan in dieſem Jahre wiederum um 20 Millionen Zloty geſtle⸗ 
gen iſt. Die Mehreinnahmen müſſen eingetrieben werden und 
da die Steuerzahler nicht mehr zahlen können, ſo müſſen die 
Exekutionsbeamten nachhelfen. Und daß ſie ihre Arbeit gründ⸗ 
lich beſorgen werden, beweiſt der Umſtand, daß ein Magazin für 
gepfändete Sachen geſchaffen wird. 

Wie dann mit den Steuergeldern verfahren wird, erſieht 
man aus den geplanten Ausgaben, die im Haushaltsplan zum 
Vorſchein kommen. Wir müſſen unbedingt ein Muſeum haben 
und dafür 455 000 Zloty ausgeben. Im Mufeum werden Bier 
und andere Dinge ausgeſtellt und da will die Wojewodschaft 
2 Bilder, das Stück zu 30 000 Zloty, dann 18 Bilder, das Stuck 
zu 5000 Zloty und 20 Bilder, das Stück zu 2000 Zloty neu an⸗ 
ſchaffen. Da muß zuerſt mancher Steuerzahler daran glauben, 
um dann für dieſes Geld ſolche Luxusſachen kaufen zu können. 
Für einen Altar in Czenſtochau will die Wojewedſchaft aus den 
Steuergeldern 49 000 Zloty ſpenden und dem Wojewoden 300.000 
Zloty als Diſpoſitionsfonds und 27000 Zloty als Repräſenta⸗ 
tionsfonds zur Verfügung ſtellen. Mufeum, Bilder, Diipefitie 
onsfonds und Altäre, das koſtet viel Geld und das muß einge⸗ 
trieben werden. Daher wird die Steuerſchraube bis zum Weiß⸗ 
bluten angezogen. 9 


en Era DIE 


nachmittags entgegen. Die Kandidaten haben ihre Geſuche 

ſchriftlich bis ſpäteſtens zum 10. Februar einzureichen. Den 
Anträgen iſt ein ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf, eine Ge⸗ 
burtsurkunde und das Schulzeugnis beizufügen. 


— 


Die Jollgrenze 
In den Schulen wird man jetzt auch, wie wir erſt kürz⸗ 
lich berichten konnten, Propaganda für Inlandswaren ma⸗ 
chen. Bei der größeren Schuljugend wird man vielleicht Er⸗ 
folge damit erzielen; die hat ſich ja (leider, leider!) die 
Monopolzigaretten ſchon ſo ſchön angewöhnt und dürfte füt 
ausländiſche Tabak⸗ und andere Erzeugniſſe gar kein In⸗ 
tereſſe haben. Aber bei den Kindern, die neben ihrer 
Schularbeiten noch ihr Spielzeug haben, dürfte die Auf⸗ 
klärungsarbeit etwas ſchwieriger ſein. Das Kind hat für 
nichts Intereſſe, was ſeine perſönlichen Kreiſe ſtört; nie 
mand iſt egoiſtiſcher als ein Kind. Wenn man zur Erklä⸗ 5 
rung die Einfuhr von Spielzeug als ſchädlich für die Han⸗ Be, 
delsbilanz nennen wird, da haben die Kleinen für das \ 
Spielzeug zweifellos des größere Intereſſe als für die Han ⸗ 
delsbilanz. Und ſollte ſolch ein Kind vielleicht chnen, da 
es aus dem Auslande hübſchere, intereſſantere Spiel aachen 
bekommen kann, als man ſie hierzulande herſtellt, ſo iſt die 
Handelsbilanz völlig gleichgültig geworden. . 85 
Aber die Kleinen werden auch von anderer Seite vor 
Berührung mit Produkten der ausländiſchen Spielwaren⸗ 
induſtrie „geſchützt“. Anſer Zolltarif iſt hartherzig gegen 
die Kleinen. Was auch immer verzollt wird — die Spiel⸗ 
ſachen haben die höchſten Summen zu tragen. Der Zoll, 
der auf dieſen Dingen liegt, iſt oft zehnfach ſo hoch wie der 
Preis, den man einmal dafür zahlte. Hinter dieſer hohen 
Mauer ſollen die einheimiſchen Werkſtätten aufblühen. Sie 
ſollen erſetzen, was dem Auslande zu liefern unmöglich ge⸗ 
macht wird. Vorläufig iſt die polniſche Spielzeuginduſtrie 5 
noch im Entſtehen. Möglich, daß fie einmal diejenige des 
Auslandes in ihrer Qualität erreichen wird. a 
Wenn aber die Zollmauer weiterhin ſo beſtehen bleibt, 
wie bisher, ſo wird das lange dauern, da der Anreiz durch 
die Konkurrenz fehlt. Augenblicklich kommen die Zollvor⸗ 
ſchriften für Spielzeug ſehr rigoros zur Anwendung . 
machen ſelbſt vor gebrauchten Sachen keinen Halt. Da 
ſchickt kürzlich eine Dame aus Deutſchland ein Schaukelpferd 
(ſeit 15 Jahren im Gebrauch!) nach Polen zu einer Ver⸗ 
wandten. Die Adreſſatin erhält daraufhin von der zuſtän⸗ 
digen Zollſtelle eine Aufforderung, 680 Zloty Zoll and 20 
Zloty Unkosten, zuſammen alſo 700 Zloty für ein gebrauch⸗ 75 


ſchentums erblicken können. In der Perſon des Nathan, der 
zufallig ein Jude iſt, hat Leſſing ſich ſelbſt dargeſtellt mit der 
ganzen Kraft und Eindrucksfähigkeit ſeines hervorragenden . 
Geiſtes und Charakters, deſſen Grundzug nun einmal lautere 
Wahrhaftigkeit iſt, hervorgetan. Und auch daraus entſpringt 
und erklärt ſich die Kühnheit, mit der hier im „Nalhan“ Men⸗ 
ſchen und Probleme behandelt werden. Darum, wer „Nathan 
den Weiſen“ anklagt oder gar verachtet, der hat den Men⸗ 
ſchen und Dichter Leſſing nie begriffen oder auch nie zu be⸗ 
greifen veriudt. Wer aber in Leſſing und feine Werke tiefere, 


Selbſtverſtändlichteit ercheinen, allen falſchen und allen Born 
urteilen zum Trotz. Nd 
Leſſing hat dem deutſchen Volke durch die Gabe des ‚Ne ı 
than“ unſterblichen Ruhm verliehen; denn dadurch iſt die deu 1 Er 
ſche Dichttunſt auf den Gipfel der freien Geiſtesrichlung geftie 
ten und hat der Humanität, der edelſten aller Anſchauunzen, Er 
die Tore geöffitet. And ſelbſt die dichtertſche Form, der fünft 
füßige Jambus, iſt durch den „Nathan“ zum deutſchen Dramen⸗ Mi 
vers höhften Stils geworden. Die ganze ziviliſierle Welt ehrt 
und bewundert Leſſing und fein Werk und wir als Mencchen des 


nicht anders, als in diefen brauſenden Chor mitein-uftimmen. 
Was will es denn da bedeulen, wenn ein Häufchen von Muckeen 
und Spießern Anſtoß nimmt an freier Weltanſchauung und da: 
rüber ſeine Pflicht vergißt, deulſcher Kultur und deutſcher Ku iſt 

Hie notwendige Achtung zu erweiſen! And dieſe wollen die 


Was beſagt die Handlung des Dramas? Ein reicher Jude 
in Jeruſglem, Nathan der Weile genannt, zieht ein Chriſten⸗ 
mädchen, das ihm eintmals dure) einen Knut überbracht 
wurde, im jüdischen Glauben euf, doc kält er für Necha eine 
chriſtliche Erzieherin, Daja, die ven alledem unlerri pet iſt. 


Einſtmals iſt Nathan verreiſt. Da brennt ſein Haus, und Re 9a 
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5 wirrten 


tes Schaukelpferd zu zahlen! Für 700 Zloty bekommt man 
chon ein Geſpann ſchöner, kräftiger Pferde in Polen! 
Das Schaukelpferd ſchaukelte nach dieſem kurzen Beſuch 
in Polen wieder zurück nach Deutſchland und ſoll den Kopf 
noch nicht ſtill halten können. Die Zollbeſtimmungen für 
Spielſachen ſcheinen etwas halsſtarrig und ſteifbeinig, wie 
die eines Schaufelpferdes zu ſein. 


Kaffowitz und Umgebung 


Deutſche Theatergemeinde (Sinſoniekonzert). Wegen tech⸗ 
niſcher Schwierigkeiten (Erkrankung mehrerer Orcheſtermitglie⸗ 
der], muß das für heute, Montag, abends 8 Uhr, angreſetzte 
Sinfonie⸗Konzert verſchoben werden. Gelöſte Karten behalten 
ihre Gültigkeit. 

Anmeldung von Handwerksgeſellen. Die Handwerksmeiſtor 
ind nach wie vor verpflichtet, alle beſchäftigten Geſellen, mit 
Ausnahme der Lehrlinge, welche der Kontrolle des rbeitsver⸗ 
mittlungsamtes nicht unterſtehen, unverzüglich beim zuſtändigen 
Arbeitspermittlungsamt für den Fall der Erwerbsloſigkeit an⸗ 
zumelden. Solche Handwerksmeiſter, die in ihren Betrieben 5 
und mehr Perſonen beſchäftigen (hinzuzurechnen ſind auch alle 
diejenigen Lehrlinge, die gegen Entgelt arbeiten), müſſen an 
das Arbeitsvermittlungsamt die vorgeſchriebenen Sätze für die 
Arbeitsloſenverſicherung abführen. Nähere Informationen er⸗ 
teilt an Handwerksmeiſter das Sekretariat des Innungsverban⸗ 
des der Handwerker, Sitz Kattowitz, ulica Teatralna 8. 


Stellenvermittlung für Kellner und Küchenperſonal. Das 
ſtädtiſche Arbeitsvermittlungsamt in Kattowitz gibt belannt, 
daß eine beſondere Unterabteilung zwecks Zuweiſung einer 
Verdienſtmöglichleit an Perſonal aus dem Gaſtwirtsgewerbe, 
bei dem vorgenannten Amt geſchaffen worden ift. Vermittelt 
wird dort eine Beſchäftigung an Kellner, Kellnerinnen, Küchen⸗ 
perſonal und andere Angeſtellte aus dem Gaſtwirtsgewerbe. Das 
Vermittlungsbüro befindet ſich im Nathaus Bogutſchütz auf 
Zimmer 12. Die Gaſtwirte, Hoteliers und Cafetiers werden er⸗ 
ſucht, für den Fall, daß Fachkräfte benötigt werden, ſich an die⸗ 
ſes Vermittlungsamt, eventl. auch telephoniſch (Tel. Nr. 486/487) 
zu wenden, welches geeignete Kräfte überweiſt. 

Beſtrafte Schmuggler. (1800 deutſche Zigarren 
geſchmuggelt.) Vor der Zollſtrafkammer des Landgerichts 
in Kattowitz kamen am vergangenen Freitag zwei Sckenuggel⸗ 
prozeſſe zur Verhandlung. Angeklagt war der Landwirt Erich 
P. aus einer Ortſchaft im Kreiſe Pleß, in deſſen Wohnung bei 
einer vorgenommenen Hausrcviſion in einem beſonderen Ver⸗ 
ſteck mehrere Kiſten, enthaltend 1650 Stück deutſche Zigarren, 
vorgefunden wurden. Vor ſeiner Verhaftung verſuchte der 
Schmuggler aus dem Paterrefenſter ſeiner Wohnung zu entkom⸗ 
men, konnte jedoch feſtgenommen werden. Vor Gericht machte 
der Beklagte verſchiedene Ausflückte. Er wurde von Zeugen 
überführt. Das Arteil lautete auf eine Geldſtrafe von 10 000 
Zloty bezw. 100 Tage Gefängnis. — In einem anderen Falle 
Hatten ſich der Arbeiter Max B. aus Kattowitz und die ledige 


Pauline G. aus Siemianowitz wegen Schmuggel von insgeſamt 


150 deutſchen Zigarren zu verantworten. Die Angeklagten wur⸗ 
den im Monat Oktober v. Is. am Kattowitzer Bahnhof in dem 
Moment abagefaßt, als dieſe dem Zug entſteigen wollten. Die 
Beklagten führten zu ihrer Verteidigung aus, die Ware in 
Beuthen von einem ihnen unbekannten Kaufmann zwecks Wei⸗ 
terleitung erhalten zu haben. Verurteilt wurde Max B. zu 


und Amgebung 


O, bitte! . 

Die Apotheke betritt eine reizende junge Dame. Sckätzungs⸗ 
weile fo um die zwanzig Lebenslenze herum. Sie iſt hübſch, 
verdammt hübſch und elegant, ſehr elegant. Der Herr Proviſor 
bekommt Stielaugen. 2 J 

„Guten Tag,“ ſagt die junge und elegante Dame. 

„Guten Tag,“ verbeugt ſich der Herr Provifor, ſetzt dem 


Gruß cin „gnädiges Fräulein“ hinzu und fragt aller Gewehn⸗ 


heit entgegen, womit er dienen könne. 

Tila, meint die junge Dame und errötet lieblich, die Sache 
wäre die, fie möchte gern ... vielmehr, fie bäte um Auskunft. 
kurz und gut, wie man wohl Rizinusöl einnehme, ohne den 
— 8 Oelgeſchmack im Munde nackguſpüren; tja, ob es fo etwas 


„O, bitte,“ jagt der Herr Proviſor, und feine Stielaugen 


euchten. Selbſtverſtändlich und natürlich. das gnädige Fräu⸗ 


lein möge nur in Momang Platz nehmen, er ſelbſt ſei noch nicht 


lange in dieſem Laden, aber der Herr Chef käme gleich ... ja 


wohl, er entsinne ſich, daß der Herr Chef fo ein unfehlbares 


Mittel wiſſe, ein pyvamidales Mittel, und er müſſe ſofort er 
ſcheinen. 


„ut,“ ſagt die junge Dame, dann werde fie warten. 
wird von einem jungen Tempelherrn aus den Flammen gerettet. 
Dieſer wieder wurde vom Sultan gefangen, aber begnadigt, weil 
er einem Lieblingsbruder Aſſad ſehr ähnelte. Necha liebt ihren 
Retter, doch iſt fie nur ein Judenmädchen für den Tempelherrn. 
Schließlich überbrückt Nathan mit ſeiner unendlichen Güte und 
Milde die Gegenſätze, und ſie werden Freunde, bis ihm Daja 
das Geheimnis enthüllt. Inzwiſchen iſt Nathan zum Sultau 
befohlen, dem er mit Geld aushilft, der aber auch von der An⸗ 
gelegenheit Rechas durch den Patriarchen erfahren hat. Der 
Tempelherr hat dieſen nämlich um Nat gefragt und ihm wurde 
der Beſcheid, daß der Jude verbrannt werden muß, weil er ein 
Chriftentind feinem Glauben entzogen hat. Aus dieſer ver⸗ 
ituation rettet der Laienbruder den Nathan und gibt 
ſich zu erkennen als der Bote, der ihm damals das Kind nes 
bracht hatte, kurz, nachdem die Chriſten ihm (Nathan) ſein Weib 
und 7 hoffnungsvolle Söhne gemordet hatten. In dem Tempel⸗ 
herrn wird nun mit Hufe eines beim Kloſterbruder vorhan⸗ 
denen Büchleins jener Stauffen entdeckt, der bei dem ehemaligen 
Freunde Nathans, welcher ihm auch Recha ſandte, aufgezogen 
wurde; es war aber nicht deſſen richtiger Sohn, ſondern nur an 
Kindesſtatt angenommen und auch lein Deutſcher, da ſeine 
Mutter nur eine Deutſche war, er ſelbſt aber war Aſſad, der 
Bruder Saladins, aber auch zugleich der Bruder Nechas, ſodaß 


ſich alle in Liebe fanden, trotz der Verſchiedenartigleit ihrer 
Kultur und ihres Glaubens. 


Die Aufführung ſelbſt war ein Muſterwerk an Regie, In ⸗ 


zzenierung und Darftellung, ſedaß man ne ruhigen Gewiſſens 


als eine würdevolle, angemeſſene Ehrung Leſſings betrachten 
kann. Carl . Burg als In'zenator hatte ien Verein nit 
den Haindl'ſchen Bildſchöpfſungen dem Ganzen einen bezau⸗ 
dernden Nahmen verließen. Echt orientaliſche Bilder mit ſy n⸗ 
boliſchen Zeichen (Stern, Kreuz, Halbmond) für die Idee des 
Stückes boten ſich dem Auge dar. Aus, die Wahl der Gewänder 


einer Geldſtrafe von 2160 Zloty und die Pauline G. zu 500 
Geldſtrafe. 188 . 


war ſehr glaklich 
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Ein Brief „An den Barmherzigen 


und Allmächtigen Polniſchen Bolt” 


trſchütternde Klagen eines volniſchen Emigranten aus Frankreich 8 


Die Lage der polniſchen Emigranten in Frankreich iſt viel⸗ 
fach eine tieflraurige, worüber wir bereits mehrfach im „Volkz⸗ 
wille“ berichtet haben. 

Dieſer Tage traf in Warſchau ein Klagebrief aus Frankreich 
ein, der erneut ein furchtbares Elendsbild entrollt. Es iſt kein 
ſchwarz gefärbter Bericht, vielmehr der Notſchrei einer frommen 
Scele, was ſchon die nachſtehende Adreſſe verrät: 

„An den Barmherzigen, Allmächtigen Polniſchen Gott 
Warſchau (Polen).“ 

Zunächſt war guter Rat teuer. Wie ſollte man dem lieben 
Herrgott einen Brief von einem armen Erdbewohner, der nicht 
einmal feinen Abſender angegeben hatte, übermitteln. Schon 
wollte man den Brief als unb:ftellbar zurückſenden. Doch man 
kam ſchließlich auf einen geſcheiten Gedanken. Der Brief wan⸗ 
derte in die Kanzlei des Staatspräſidenten, wurde geöffnet und 
dadurch der Verzweiflungsſchrei eines polniſchen Emigranten aus 
Frankreich bekannt. Der Brief, der polnſſch geſchrieben war, 

| lautet ins Deutſche überſetzt: 


„Oh, Varmherziger, Allmächtiger Polniſcher Gott! 
Erhöre meine Bitte und nimm mich von dieſer Welt, daß ich 


mich nicht mehr quäle auf meinem Krankenlager und höre das einer ähnilch verzweifelten Lage befinden? 


nimmt auf einem Stühlchen Platz und 


Und ſie wartet, ſie 
wartet. N 
Dieweilen betätigt ſich der Herr Proviſor geſchäftig und 
ſchielt ab und zu nach der jungen Dame hin. Die wartet ge⸗ 
duldig und blickt nur ab und zu auf ihre reizende Armbanduhr. 

Und die kostbaren Minuten verrinnen. 

Da meint ſchließlich der Herr Proviſor, und feine Stimme 
iſt eitel Hoffnung: 

„Gedulden gnädiges Fräulein ſich nod) ein Weniges, der 
Herr Chef muß im Augenblick erſcheinen, aber wenn ich mir 
erlauben darf, dem gnädigen Fräulein ein Eläschen dicſer. 
unſerer neuen Limonade, Gott, was heißt hier Limonade, ich 
meine ein Gläschen dieſer herrlichen Mixtur, anbicten darf...“ 

Etwas ſchüchtern, etwas zögernd, nimmt die junge Dame 
das Glas. 

„Danke,“ ſagt fie. 

„O, bitte,“ jagt der Herr Proviſor. 

Die junge Dame trinkt. Es ſckmeckt ausgezeichnet. Sie 
ſagt es, und der Herr Proviſor meint, das habe er ſich gedacht. 
Ob fie noch ein Gläschen . 2 

„Nein,“ ſagt die junge Dame. „Danke!“ Es wäre ihr 
lieber, der Herr Chef käme jetzt, denn die Zeit verrinnt... 

Da ſpitzt der Herr Proviſor den Mund und feine Stiel⸗ 
augen quellen vor Begeiſterung : 

„Nicht mehr nötig, der Herr Chef, gnädiges Fräulein, war 
nur eine faule Ausrede, hahahaha! Längſt alles in Ordnung, 
das Nhizinusöl war ja bereits in dieſer herrlich ſchmeckenden 
Mixbur, hahaha. nicht geſe eckt, wie, gmäbiges Fräulein?? 

Da wurde die junge Dame blaß. Zornig ſtampft ihr Pad: 
ſchuh den Boden und empört ſprudeln die kirſchroten Lippen: 

„Herr, das iſt eine Infamie .. Was fällt Ihnen ein! 
Unverſchämtheit, ich wollte doch das Mittel für meinen kleinen, 
kranken Bruder...“ 

Weiter kam fie nicht, jäh drehte fie ſich um und verließ mit 
langen eiligen Schritten die Apotheke. 

Der Herr Proviſor aber machte ein dummes Geſicht 


Same 


Faſchingsvergnügen des D. M. V. 

Der Gedanke, den Mitgliedern des Deulſchen Metallarbei⸗ 
terverbandes und ihren Familienangehörigen auch einmal paar 
fröhliche Stunden zu bieten, war nicht ſchlecht, zumal es nicht 
jedermanns Sache iſt für Tanzſchleiſen anderer mehrere Zloty 
auszugeben. Darum wurde auch, um den Mitgliedern Gele⸗ 
genheit zu bieten, das Tanzbein einmal billig zu ſchwingen, nur 
ein Eintrittsgeld von 50 Groſchen erhoben. Der Zuſpruch war 
infolgedeſſen jo groß, daß der große Saal überfüllt war, und 
viele umkehren mußten. Das Vergnügen ſelbſt hat ihren Zweck 
erfüllt, galt es doch, einmal die Kollegen einander näherzu⸗ 
bringen. Während den Tanzpauſen traten der Geſangverein, 
die Jugendgruppe und der Turnverein auf und erfreuten die 
Anwesenden durch ihre Darbietungen. Schießluſtige konnten an 
einem Schielſtond ihre Kunſt erproben und ſchane wertvolle 
Preiſe einheimſen. Alles in Allem, es war ein Familienfest, 
auf das die Leitung des D. M. V. ſtolz ſein kann. 


id ſtilvoll. Karl Friedrich Laſſen 
gab den Nathan mit vorttefflicher Charakteriſterung: gütig, 
weile, zärtlich, liebevoll, klug und geiſtvoll. Und jo überzeru⸗ 
gend, jo abgeklärt in ſeinem ganzen Weſen, daß man diefer 
Leiſtung ein volles Lob ſpenden muß. Joachim Ernſt, ob⸗ 
wohl merklich erkältet, übertraf in ſeiner Darbielung als Tem⸗ 
pelherr auch wohl allzu kühne Erwartungen. Herb und ſtelz 
und menſchlich verſtändig zeigte ſich uns hier der Vertreter 
chriſtlicher Welkanſchauung. Auch Herbert Schiedel, die 
dritte Hauptfigur, der Sultan, Vertreter des Islams, erfüllte 
die Anforderungen dieſer Noelle, beſonders äußerlich, ganz gut, 
doch muß er ſah hüllen, eine Operetlenſigur daraus zu mach en. 
Geradezu glänzend anſchaulich verkörperte Fritz Leyden den 
geſchäftstüchtigen, redſeligen Derwiſch, während der Kloſter⸗ 
bruder von Auguſt Nunge veredelnd, abgeklärt wirkte und 
eigentlich das echte Menſchenlum zur Schau truͤ. Carl W. 
Burg war ein „dicker, roter“, freundlicher Prälat mit guter 
Einfühlung in dieſen Charakter. Anne Marion fpictte die 
Sittah mit orientaliſchem Anſtand. Hingegen wirkte Irre 
gard Kambach als Recha nicht überzeu end, beſonders in 
der letzten Szene zu ſehr gemacht. Auch Lotte Fuhſt darf die 
Miſſion der Daja nicht To ins Lächerliche ziehen. Dazu liegt 
kein Anlaß vor. Ganz abreſehen von dieſen kleinen Schwächen 
war aber der Erfolg des Stückes in vollſtem Maße vorhanden. 


Das Publikum, welches ſehr zahlreich erchienen war, dankte 
den Kanſtlern durch ſtürmiſchen Veifall; dech wäre es vielleicht 
für den offiziellen Charakter einer Feſtfeier doch angebrachter 
deweſen, wenn enlweder am Anfang eder am Schluß der Vor⸗ 
ſtellung ein paar hinwe ' ende Worle in den Zuſchauerraum ge⸗ 
ſandt worden wären. Oder konnbe ſich auch dazu keine Per⸗ 
ſönlügteit finden? 


—— —uL—d 


— —- — 


Rufen nach Brot meiner ſechs kleinen Kinder. Mein Herz bricht 
mir vor Schmerz Bel der Arbeit in Frankreich habs ich mich 
ſchwer erkältet, jo daß ich feit drei Jahren bettlägerig bin. Oft 
beſucht mich der franzöſiſche Ortspfarrer und heißt mich beten, da 
wird der Herrgolt mich und meine Kinder nicht vergeſſen. IM 
folge der Krankheit kann ich nicht ſchlaſen, bete dafür Tag und 
Nacht. Doch will der franzöſiſche Golt ſcheindar meine Gebete 
nicht annehmen, denn meine Kinder rufen immer lauter 
Brot. Ich kann nicht ſterben und muß ewig dieſen Schrei der 
Kleinen nach Brot hören. ö 

Alſo biſt Du, Polniſcher Gott, barmherzig und erhörſt meine 
Bitte. Nimm mich von dieſer Welt und gib Rat und Hilfe im 
Leben für meine Kinder. 

Jozef Gabara, 


Burgault a Ceclin, Nord Francais.“ 
Aus der Staatskanzlei wurde der Brief mit einer Rande 
bemerkung verſehen an den Warſchauer Verein „Polniſcher Schuß 
für die Landsleute des Auslandes“ überſandt, der nunmehr 
Aufgabe hat, der unglücklichen Familie Hilfe zu bringen. 7 
Wie viele polniſche Emigranten in Frankreich mögen ſich in 


Deulſches Theater. Am Dienstag, den 5. Februar, findet 
ein 2. Gaſtſpiel der Tegern/ser Bauernbühne ſtatt. Geipieit 
wird „Der Jäger von Fall“, ein Volksſtück mit Geſang, Tanz, 
Schuhplattler von Ludwig Ganghofer. Der Vorverkauf beginnt 
heute. — Donnerstag, den 7. Februar: „Menſchen des Unter 
gangs“, Schawipiel von Rudolf Fitzek. — Donnerstag, den 14. 
Februar: „Die ſchöne Helena“, Operette von Offenbach. — Sonn⸗ 
tag, den 17. Februar: um 3.30 Uhr „Die Herzogin von Chi⸗ 
cago“ und um 8 Uhr „Die ſchöne Helena“. Vorverkauf 5 Tage 
vor jeder Vorſtellung. Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und von 
17.30 bis 18.30 Uhr. Tel. 150. 4 

Ausgabe von Verlehrskarten. Nach einer Belanntmachung 
des Polizeikommiſſariats 2 werden von Montag, den 4. Fe⸗ 
bruar ab, von nachmittags 4 Uhr die abgeſtempelten Verkehes⸗ 
karten ausgegeben. 9 

Zur Einſichtnahme ausgelegt. Der Haushaltungsplan für 
das Rechnungsjahr 1929⸗30 wird vom 4.—11. Februar während 
den Dienſtſtunden von S—13 Uhr im Rathaus, Zimmer 9, zut 
öffentlichen Einſichtnahme ausgelegt. 

Geänderte Zahlungsweiſe für die Müllabfuhr. Der ragt 
ſtrat hat mit dem 1. Februar eine neue Zahlungsweiſe für DU 
Müllabfuhr eingeführt. Somit werden durch ſtädtiſche Polizei⸗ 
beamte den Hausbeſttzern oder deren Vertretern die Rechnungen 
zugeſtellt, die gleich zu bezahlen find. Bei nicht ſofortiger Be⸗ 
zahlung hinterlußt der Beamte die Rechnung, die dann binnen 

s Tagen in der Stadthauptkaſſe bezahlt werden muß. Um fi g 


Verzugszinſen zu erſparen, die dem Hausbeſitzer auferlegt wer 
den, iſt die Ein ir; des ahlu . — tes A ri orde fi N * 
bezahlten Red ſind aufzu n 
Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht entwendeten unte 
Täter nach Einſchlagen einer Scheibe aus dem von 


Karl Cieslik lederne Waren im Werte von 1000 Zloty. 


Muyslowitz | 

Nodlerrech. Auf der Promenade in Myslowitz, welche zu 
Winterszeit als Rodelbahn benutzt wird, mw il die Stadt keine 
Gelder zur Verfügung hat, um eine ſolche herſtellen zu laſſen 
und der bevorſtehende Bau des ſtädtiſchen Stadions in der Nähe 
von Gieſchewald eine Unfumme verſchlucken wird, ereignete ſich 
dieſer Tage ein folgenſchwerer Unglücksfall. Der Rodelſchlitten 
des Geſchwiſterpaares Galott aus Myslowitz fuhr in voller 
Fahrt gegen einen Baum an. Die Geſchwiſter wurden dabei 
ſchwer verletzt und wurden mit Hilfe anderer Rodler nach Haus 
geſchafft. Augenblicklich befinden ſich dieſe in ärztlicher Sn 
lung. l 


Siemianowitz 


Die Gemeindevertreterſitzung nicht beſchlußſühig. i 

Eine Ueberraſchung erlebte die Tribüne in der am Freitag 
ſtattſindenden Gemeindevertreterſitzung. Stark nach Ablauf der 
angeſetzten Zeit war der Sitzungsſaal immer noch leer. Die 
deulſche Fraktion fehlte vol ſtändig; von der ſozial ſtiſchen und 
polniſcen Partei fehlten 6 Vertreter. Die Abweſenheit des 
größten Teils der Gemeindevertreter it als Proteſt wegen n 
Innehaltung der Geſchäftsordnung ſeitens des Bürgermeiſter? 
amufchen. Es wurde nämlich im vorigen Jahre ein Beſchluß 
gefaßt, an Lohn⸗ und Vorſchußdagen keine Gemeindevertreter? 
sunny abzuhallen. Diefen Boeſchluß verſucht der Bürgermeiſtet 
nicht zu reſpeltieren. Da zur Beſchluß fähigkeit noch cine 
Stimme fehlte, mußte die Sitzung vewagt werden. Die Tages 
ordnung war im übrigen ganz harmlos; einen Veinbruch bes 
deutet die Vertagung weiter nicht. Nächte Sitzung vorausſicht⸗ 
lich Donnerstag. 285 


» 
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Streilſtimmung auf Richterſchächt \ 
Die am 2. Februar auf Richterſchächte einberufene Beleg⸗ 

ſchaftsverſammlung, wurde von faſt über 1000 Arbeitern wahr 
genemen. Für die polniſche Verufsvereinigung ſprach Ge. 
werfichritefctetärt Moanowski, für den deutſchen Bergarbeiter⸗ 
verband Genoſſe Nielſch. Die ſehr lebhaft einſetzonde Diskuſſion 
ſprach ſich für die Dustfügum eines Streifes aus, falls ene 
Virſtändigumz nicht möglich wäre. Die nachfolgende Abſtem? 
mung ergab rückhaltlos ſich den Veſchtüſſen der Gewerlſchaften 
unterzuordnen und der allgemeinen Streikparole zu folgen. 
Verlauf der kommenden Woche findet die Belegſchaftsveiſamm “ 
lung auf Ficinusſchacht fiat, ö 


= 


"Shulanmelbungen. Eltern und Erziehungsberechtigte 
von ſchulpflichtigen Kindern, Jahrgang 1923, am Orte 
wohnhaft, in Siemianowitz nach dem 15. Oktober 1927, de 1 
ben dieſe am 4., 5., 6., 7. und 8. Februar im Zimmer 20 des 
Amtogebäudes zur Schule anzumelden. Geburtsurkunde 
und Impfſchein ſind vorzulegen. Verſäumnis der An 0 
dung zieht Beſtrafung nach ſich. 6 7 

Stubenbrand. Am Donzerstag prach in der Wohnung 
des Steigers Sch. von der Hohenzollern “d raße ein Stuben, 
brand aus. Es geriet eine nahe am Ofen ftehende Bank 
und anderes Küchengerümpel in Brand. Die Grubenweht 


8 icinus konnte den Brand bald ablöſchen Der Scha⸗ 
en 


eträgt 300 Zloty. 
Verkauft werden auf Abbruch 
Schwimmanſtalt in Siemianowitz. 
in den Dienſtſtunden, Zimmer 22, 


2 alte Keſſel, aus der 
Unterlagsformulare find 
unentgeldlich anzufor⸗ 
ern. Die ausgefertigten Offerten müſſen bis ſpäteſtens 10. 
Februar, vormittags 10 Uhr, an den emeindevorſtand ein⸗ 
gereicht werden. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Lipine. (Aus der Partei.) Am Sonnabend fand hier 
ſei“ langer Zeit eine gutbeſuchte Mitgliedernerfammlung 
der D. S. A. P. ſtatt, an welcher auch die Freigewerkſchaftler 
regen Anteil nahmen. Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll 
referierte über die politiſche Lage, wobei er beſonders der 
gegenwärtigen Streitſituation gedachte. Referent iſt der Ueber⸗ 
zeugung, daß die Gründung der amtlichen Gewerkſchaft, Förde⸗ 
ration der Arbeit, den Generalſtreikbeſchluß beſchleu⸗ 
migt habe. Den Bergarbeitern iſt der Streit aufgezwun⸗ 
gen und nun muß alles getan werden, um ihn auch fiegreich 
zu beenden. Der Streikausgang hängt ganz vom Willen der 
Arbeiter ab. Es ift nicht wahr, daß es ſich um polltiſche Mo⸗ 
mente handelt. Der Streik it rein wirtſchaftlicher Natur. In 
dieſem Streik wird es ſich erweiſen, ob die Arbeiter um ihre 
Rechte kfämpfen wollen. Es mag ja fein, daß gewiſſe 
Kreiſe, die den Behörden nahe ſtehen, ein großes Intereſſe an 
einer Stimmung haben, aus welcher ſich dann eine ſchöne 
Deutſchenhetze veranſtalten läßt. Zur politiſchen Situa⸗ 
tion übergehend, erklärt Redner, daß die einzige Handlung der 
Regierung darin beſtehe, den Parlamentarismus lächerlich zu 
machen. um dafür Beweiſe für die Unfähigkeit des Seims 
erbringen zu können. Alles gehe darauf hinaus, daß die 
Scheindiktatur auf reſtloſe Beſeitigung der demokrati⸗ 
ſchen Grundrechte hinſtrebe. Die Arbeiterklaſſe hat als 
Gegnerin der Gewalt, das allergrößte Intereſſe am Veſtand 
der Demokratie, weil ſie nur unter deren Vorausſetzung die 
politiſche Macht erobern kann. An die Ausführungen des 
Referenten ſchloß ſich eine rege Diskuſſion an. Nachdem eine 
Reihe von Neuaufnahmen gemacht wurden, iſt die Vor⸗ 
ſtandswahl durchgeführt worden und beſchloſſen, die kommen⸗ 
den Mitgliederverſammlungen an jedem Sonntag nach dem 15. 
zu veranſtalten. Mit einem kräftigen Appell an die Anweſen⸗ 
den zur tatkräftigen Mitarbeit für Parteigewerlſchaften, 
beſonders zum eifrigen Werben für den „Volkswille“ 
wurde die ſehr gut verlaufene Verſammlung geſchloſſen. 


06 Myslowitz — 73. Inf.⸗Reg. Kattowitz 4:0 (2:0). 

Trotz des ſtarken Froſtes laſſen ſich die oberſchleſiſchen Fuß⸗ 
baller nicht beirren und ſpielen ruhig weiter. 

In der erſten Halbzeit fielen obige Gegner ausgeglichen, 
nur daß die Soldaten ſchärfer an den Ball gehen. Nach der 
Halbzeit find die Myslowitzer dauernd überlegen, doch kann der 
flotte Sturm nicht viel zählbares erzielen, da bei den Soldaten 
der Torhüter in glänzender Verfaſſung war. In der zweiten 
Halbzeit muß der Schiedsrichter den Soldaten Pielorz wegen zu 
rohem Spiel pam Platz weiſen. Die Tore erzielten für die Ein⸗ 
heimiſcken: Fuchs, Walczuch, Sudorz und Tromlowicz. Das er⸗ 
zielte Reſultat iſt für Myslowitz vollkommen verdient. 


Amatorsti Königshütte — Ruch Bismarckhütte. 
Wegen der zu großen Kälte wurde das Spiel abgeſagt. 
Kolejowu 1. Igd. — Naprzod Zalenze 1. Igd. 4: 3. 

Polen ſchlägt Oeſterreich im Halbfinale 3:1. 

Am Sonnabend wurde in Budapeſt das Halbfinale um die 
Curopameiſterſchaft im Cishodey zwiſchen obigen Ländermann⸗ 
ſchaften ausgetragen und von Polen 3:1 gewonnen. Das Spiel 
ſelbſt ſtand auf einem hohen techniſchen Niveau. Durch diefen 
Steg kommt Polen im Endſpiel mit der Dſchechoſlowakei. 


’ Polen — Tſchechoſlowakei 1:3. 

120 Endſpiel mußten ſich die Polen nach erbittertem Kampf 
den Tſchechen mit 1:3 beugen. Hiermit nehmen die Polen den 
zweiten Platz im Eishockey von Europa ein. 

4 Boxen. 
Polen unterliegt im Länderkampf gegen Deutſchland 6:10. 

Am Freitag, den 1. Februar begegneten ſich in Breslau die 
Box⸗Repräſentanten von Polen und Dautſchland zum erſtenmal 
in einem Länderkampf und in welchem Polen knapp mit 6:10 
unterlag. a 

Trotz des verlorenen Kampfes iſt das Reſultat als gut zu 
bezeichnen. Aus acht ausgetragenen Kämpfen trugen die Polen 
drei Siege davon, und zwar im Leichtgewicht ſiegte Aniola gegen 
Cipra nach Punkten. Im Weltergewicht erzielte Arski einen 


den Berliner Daniels gleichfalls hoch nach Punkten. 

Niederlagen erlitten die Polen im Fliegengewicht Moczto, 
im Bantamgewicht erlitt Pyka durch Ziglarski (Berlin) ein tech⸗ 
niſches k. o. Im Federgewicht wurde Gorny gegen Vartnik ver⸗ 
ſchaben und verlor nach Punkten. Den ſchlechteſten Kampf lie⸗ 
ferte Wieczorek im Mittelgewicht gegen Tobek. Im Halbſckwer⸗ 
gewicht blieb, wie vorauszuſehen war, der bekannle Sänger über 
Tomaczewski hoher Punktſieger. Im allgemeinen wurde mit 
einem viel beſſeren Abſckneiden der hieſigen Boxer gerechnet. 
Der Ringrichter Kroupa (Prag; war zufriedenſtellend. 

12⸗Kilometerlauf der Senioren. a 

Den erſten Platz belegte J. Adamezuk [Watra) in der Zeit 
von 32,2 Min. und errang zugleich den Ehrenpreis der Stadt 
Uſtron. 2. Georg Janikowski (A. Z. S. Teſchen). 3. Karl Irecli 
(Watra). 5 

Im 12⸗Kilometerlauf der alten Herren belegte den erſten 
Platz Dr. Zaluski (Sl. Klub Narc. Kattowitz] in der Zeit von 
478 Min. 2. Ing. Ryſiakjewicz (Kattowitz), 

12 Kilometer außer Konkurrenz. 

Hier wurde erſter Ernſt Herma (4 p. ſ. p.) in der Zeit von 

45,52 Min. 2. Bronisl. Ficek (4. p. |. p.] 46,21 Min. 
Die Landesligaſpiele des Jahres 1929. 
Die erſte Serie. 

Auf der Generalverſammlung der Landesliga wurde folgen⸗ 
der Terminkalender für die erſte Serie der Ligaf iele des Jahres 
1929 feſtgeſetzt. Die Treffen finden auf den Plätzen der erſtge⸗ 
nannten Klubs ſtatt: 

17. März: Ruch — Polonſa. 

Dee März: Warte — Touriſten, L. K. S. — Polonia, Legia 
— um. h N f 5 

31. März: Wisla — Warszawianka. 

7. April: Garbarnia — Touriſten; Ruch — Warta: Czarni 
— Cracovia; Warszawianka — Polonia; L. K. S. — Wisla. 

14. April: Touriſten — 1. 8. C.: Polonia — Garbarnia; 
Cracovia — Ruch; Pogon — Legja; Warte — Warszawianka. 

21. April: Touriſten — Polonia; 1. F. C. — Cracovia; Gar: 

barnia — Ruch; Legja — L. K. S.; Pogon — Wisla. 
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Nach dem Maskenb N 
⸗Menſchenskind — du ſtehſt noch immer hier?“ 
„Ich kann mich nicht bewegen. Die Scharnfere meiner 
Rüſtung find eingefroren.“ i g 


Am Altar 


Roman von E. Werner. 


— — 


zu dem Kreuzgang, der die Prälatur mit den übrigen Räumen 
des Kloſters verband. In dem ſchattig⸗kühlen Raume gingen 
zwei Männer, im Geſpräch begriffen, langſam auf und nieder. 
Der eine, gleichfalls ein Benediktinermönch der Prior des Klo⸗ 
fters, mit klugen, aber unangenehmen Zügen und ſtechenden 
ſchwarzen Augen, die einen eigentümlich lauernden Ausdruck 
hatten, ſchien das Wort zu führen, während ſein Begleiter mit 
einer Art unterwürſiger Freundlichteit zuhörte. Es war ein 
Mann ſchon hoch bei Jahren, er ſland bereits auf der Schwelle 
des Greiſenalters, die Kleidung eines Weltzeiſtlichen, die er 
trug, war ſehr einfach, um nicht zu ſagen dürftig, und doch Iron 
fte mit ganz beſonderer Sorgfalt inſtand geſetzt zu fein. Spär⸗ 
liches weißes Haar kam unter dem fAmwarzen Käppchen zum Vor: 
ſchein, welches das Haupt bedeckte. Das blaſſe, eingefallewe Ge: 
fit verriet zwar leine hervorragende Intelligenz, aber es hatte 
einen freundlich beſcheidenen, ja demütigen Ausdiuck, und in den 
hellen Augen, die das Alter noch nicht getrübt, lag etwas wie 
file Reſignation. Seine ganze Haltung hatte etwas G.drück⸗ 
tes und Schüchternes, er ſühlte ſich offenbar nicht heuniſch auf 
dieſem Marmorfußboden und in der G genwart des Priors, der 
in gönnerhafter, vornehm herablaſſender Art zu ihm ſprach. 

Bei dem Eintritt Benedikts verſtummte die Unterhaltung 
und beide wandten ſich dem Eintretenden zu, der mit dem übli⸗ 
chen Kloſtergruße an ihnen vorüber wollte, der Prior hielt ihn 
jedoch zurük. a 

„St die Audſenz bei dem Herrn Prälaten ſchon beendet?“ 


9) 8 1 

Venedikts Wangen begannen fi wieder leicht zu fürben, 
aber diesmal war es unverkennbar die Röte der Beſchämung. 

»Verzeihung, Herr Graf! Ich fühle tief mein Unrecht gegen 
den Mann, dem ich alles danke, aber “ 
„Aber du kannſt es nicht ändern! 
leine erzwungene Zuneigung, noch weniger eine erheuchelte. Wir 
werden uns jetzt wohl öfter ſehen, da ich den Sommer über in 
Rhaneck zu bleiben denke. Für heute lebe wohl!“ 
Er wandte ſich nach dem anftohenden Gemach, aber auf der 
Schwelle zögerte er einen Moment, wie um eine nochmalige An⸗ 
näherung Ben-dilts zu erwarten, doch dieſer verharrte unbeweg ⸗ 
lich auf feinem Platze, und mit ciner raſchen, unmutigen Bewe⸗ 
gung trat der Graf in das Kabinett ſeines Bruders. 
„It die Unterredung ſchon zu Ende?“ fragte dieſer, befrem⸗ 
det aufblickend. 8 
Rhanack warf ſich in den Seſſel. „Bruno ift wieder einmal 
unzugänglicher als je! Dieſe eiſige Zurückhaltung und Ver⸗ 
ſchloſſenheit iſt nicht zu überwinden!“ . f 
6 Der Prälat lächelte etwas hohnvoll, und ein leiſer Hohn 
lag auch in ſeiner Stimme. „Pater Benedikt hat wohl wieder 
deine Zärtlichkeit mit ſeiner unterwürſigen Kälte zurückgewie⸗ 
ſen? Ich dachte es mir! Sonſt wäre der Liebling nicht ſo ſchnell 
entlaſſen worden. Du täteſt beſſer, ſie deinem eigenen Sohne ' 
zuzuwenden!“ 5 „Ja, Hochwürden.“ 
Rhaneck fuhr auf „Meinem Sohne! Und Bruno? „So?“ Der Prior ſchien befremdet, er machte eine nach⸗ 
„Ich meine den künftigen Maforatsherrn, Ottfried Grafen läſſig vorſtellende Bewegung mit der Hand. „Pater Benedikt, 
zu Rhancd!“ Die Stimme des Prälaten klang ſcharf und ſcknei⸗] der jümsfte unfrer Brüder“ — und zu dieſem gewendet, fuhr er 
dend. „Ihm allein biſt du dicſe Regungen von Zärtlichkeit fort: „Sie kennen ja wohl den Herrn Pfarrer Clemens noch 
ſchuldig, die Pater Benedikt weder verſtehen kann noch darf.“ nicht?“ f 

Der Graf ſtützte den Kopf in die Denn Ba das ruhen!“ „Nein, Hochwürden.“ 

ſagte er gepreßt. „Du weißt, in dem Punkte gehen unſere Ans „Er iſt unſer East für einige Tage! Wind der Herr Graf 


ſichten auseinander.“ 5 N 

: i 4 Rhaneck heute zur Tafel bleiben?“ 
f fe ft di 

„Ja. nur allzuſehr! Du wirft dieſer Schwäche doch niemals Ich weiß nicht. 


r werden, das habe ich längſt eingeſchen. Du Haft recht, es 3 EN a f 
At am beſten, der alte Streit bleibt ruhen. Laß uns davon abs Der Prior ſah ihn mit einem Blicke an, der deutlich verriet, 
brechen l“ i 5 wie wenig er mit dieſen einſilbigen Antworten zufrieden war. 


Laß gut ſein, ich mag 


* 
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Sport vom Sonntag 


Punklſieg gegen Leipelk, und Ku ka ſchlug im Schwergewicht Stadt Myslowitz beſitzt ſolche Sporteinrichtungen nicht und auch 
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28. April: L. K. S. — Nuch; Wisla — Legia; Pogen — 
Garbarnia; Warszawianka — 1. F. C. 57 

3. Mai: Touriſten — Pogon. * 

5. Mai: 1. F. C. — Warta: L. K. S. — Pogon; Legja e 
Cracovia: Czarni — Polonia; Garbarnia — Wisla. 2 

9. Mai: Warszawianka — Touriſten; Wisla — Czarni. 

12. Mai: L. K. S. — Garbarnia; Warta — Legla; Ruch — 
Warszawianba; Wisla 1. F. C.: Polonia — Cracovia. 

19. Mai: Cracovia — Warta. 

20. Mai: Garbarnia — Warta. 

26. Mai: Deca — 1. F. C.; L. K. S. 
Wisla — Polonia; Pogon — Czarni. 

30. Mai: Garbarnia — Legja; Warszawianka — Pogun; 
Tzarni — Touriſten. id 

2. Juni: Touriften — Ruh; 1. F. C. — L. K. S.; Polonia 8 
— Pegon; Czzrni — Warszawianka; Cracovia — Wisla. 

9. Juni: Warszawianka — Legja; Warta — Polonia; Cra⸗ 
covia — L. K. S.: Pogon — 1. F. C.; Ruch — Garni. 

16. Juni: L. K. S. — Tcuriſten; Warte — Wisla; 1. F. C. 
— Czarni; Legia — Polonia; Pogon — Ruch; Garbarnia — 
Cracovia. 

23. Juni: Touriſten — Lega; Warta — L. K. S.; Cgarni 
— Garbarnia; Polonia — 1. F. C.; Cracopia — Pogon. 

29. Juni: Ruch — Wisla; Czarni — Warta. 

30. Junt: Garbarnia — 1. F. C.; Pogon — Warta; Warsza⸗ 
wianka — Cracovpia. 

3. Juli: Ruch — 1. F. C.; Legja — Garni; Cracovia — 
Touriſten. 

14. Juli: Warszawianka — Garbarnia; Wisla — Touriſten: 
Czarni — L. K. S. y £ 3 i 


N 
Vom Wintersport in Myslowitz. ö 
Die Induſtrieg meinden in Poln'ſch. Oberſchleſten können um 
jerer Jugend. die dem Sport huldigt, nicht viel bieten. Eine 
Ausnahme bildet vielleſcht die Wojcwodſchaftshauptſtadt Katto⸗ 
witz mit ihrem Südpark, in dem eine Rodelbahn eingerichtet iſt, 
und auch dem kleinen Parkteich. Der Südpark wird auch im 
Winter von der Kattowitzer Jugend gehörig ausgenützt. Die 


— Warszawianka⸗ 


ſonſt keinen geeigneten Platz, und die Jugend läuft Schlitiſchuh 
auf den Straßen. Für den Sommer ſtehen der Jugend zwei 
Sportplätze zur Ver ügung, aber für Schlittenſport und Schlitt⸗ 
ſchuhlauf iſt in Myslowitz keine Gelegenheit. Auf dem Spori⸗ 
platz neben der Mysleſvitzgrube hat in der letzten Zeit die Gru⸗ 
benverwaltung eine kleine Eisbahn eingerichtet, die für eine Be⸗ 
arhlung von 25 Groſchen pro Perſon benutzt werden kann. Dieſer 
Sport iſt zu teuer und die Eisfläche viel zu klein und kann die 
Sportler nicht mehr faſſen. Unter ſolchen Umſtänden iſt es be⸗ 
greiflich, daß man in Myslowitz ein Verlangen nach einem rich⸗ 
tigen Wenterſ ortplatz hat. Man trifft bereits Vorbereitungen, 
einen folten Sportplatz in Myslowitz zu ſchaffen. Daran arbei⸗ 
ten die Militärvorbereitungsvereine. Ein geeignetes Grundſtück 
wurde berei's erworben und im Frühjahr ſoll ein neues großes 
Stadion gebaut werden. Es handelt ſich um einen Flächenraum 
im Ausmaße von mehreren Quadratkilometern, der neben 
Janower Wen und dem Ort Cmok gele ren iſt. Es ſoll ein Sport⸗ 
platz erſten Nanges ſein und es wird für jeden Sport eingerichtet 
werden. Im Sommer wird es dort ein Schwimmbad geben, was 
ſehr leicht zu machen iſt, zumal an dieſer Stelle der Bolinafluß 
einen Teich bildet, ferner wird dort auch ein Schießübungeplaß 
geſchaffen. Selbſtverſtändlich wird das Stadion für Fußballspiel 
und andere Spiele, wie Speer und Diskuswerfen, gut geeignet 
ſein. In Winter wird dort jeglicher Winterſport getrieben 
werden können, und die kleine Anhöhe wird es ermöglichen, eine 
vorzügliche Rodelbahn einzurichten. Die Bauarbeiten werden 
durch ein beſonderes Komitee geleitet, an deſſen Spitze der Bür⸗ 
germeiſter Dr. Karczewski ſteht. Die Mittel, die gegen 500 000 
Zloln betragen werden, ſollen bereits geſichert fein, Die Stadt 
Myslowitz wird felbſtverſtändlich das Unternehmen ſubventio⸗ 
mieren, desgleichen der Kattowitzer Kreisausſchuß und das ſchle⸗ 
ſiſche Komitee der militäriſchen Vorbereitungen. Auch die Katto⸗ 
witzer Staroſtei bekundet ein Intereſſe für den neuen Sportplag. 
Der Sportplatz wird ſelbſtverſländlich in erſter Reihe den Milie 
tärvorbereitungsvereinen dienen, doch ſind alle anderen Sport⸗ 
vereine nicht ausgeſckloſſen. An dieſem Sportplatz ift die Stadt 
Myslowitz intereſſiert, indem fie das Unternehmen mit finanziert 
und tut das deswegen, um den Platz allen Myslowitzer Bürgern 
zuführen zu können. ! 
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Benedikt ſchien das nicht zu bemerken, er wartete ſchweigend auf 
weitere Fragen feines Vorgeſetzten, und als dieſe nicht erfolgten. N 
neigte er ſich wie vorhin, ſchritt durch den Kreuzgang und ver⸗ ; 
ſchwand durch die enigegengeſetzte Tür. ) #3 
Der Prior blickte ihm eine Meile nach und wendete ſich dann u 
mit dem Ausdruck unveift.Iten Hchnes zu ſeinem Begleiter. a 
„Da ſohen Sie, Neverendiſſime, unſern zukünftigen Abt und 
Herrn — nach dem Willen des Prälaten und ſeines Bruders 
nämlich, die ihn ſchon als ſolchen betrachten.“ vr ? 
Der alte Pfarrer ſah ihn faſt erſchreckt an. „Sie ſcherzen, 
Hochwürden! Dicfer junge Richter!“ e 
„It das Schoßkind des Prälaten, das Wunder des n f 
Klcſgbers, man hat ſehr hochfliegende Pläne mit ihm. Es 15 Bat, 
cin Elück, daß mit dem Tode eines Abtes auch deſſen Regiment 
au'hört und die Freiheit der Wahl an uns zumlich ällt. Pater 
Benedikt müßte etwas weniger hochmütig ſein und ſich vor allen 
Tirizen weniger Feinde unter den Brüdern machen, wenn er im 
Errſte von einer dereinſtigen Erhebung träumen wollte, auf die 
jeder andere denn doch mehr Anſpruch hat als er.“ 7 9 


„Mir ſchien in dem Weſen des jungen Paters nichts von 
Horınut zu Tiogen,“ wendete der Pfarrer ſchüchlern ein, „ich fand 
feine Haltung im Gegenteil unterwürfig und durchaus gezie ⸗ 
mend.“ a f 


Der Prior zuckte verächtlich die Aclſeln. „Ja, die Kloſter⸗ 
vorſchriften hat er trefflich eingelernt, und dennoch gebe ich 
Ihnen mein Wort, es iſt der hochmütigſte Starrkopf, der je eine 
Kulte grtregen. Sie haben es ja gehört. „I' und Nein“ und 
Ich wech nicht', weiter iſt überhaupt nichts aus ihm Ferauszu⸗ 
bringen. Blicken Sie einmal in ſeine Augen, 05 da eiwas von 
Demut und Unterwerfung geſchrieben ſtaht, ich leſe ganz andere 
Diwge darin. Wir werden noch etwas erleben an dieſem Ein⸗ 
drirczling, der von Rechts wegen in einen Betzelorden gehört 
und nicht in ein Herrenſtift, das fi immer nur aus den eiten 
und biften Familien des Landes rekrutierte und dies Privpile⸗ 
gium bisher feſtrehalten hat, trotz aller Kreſterregeln. Wer unfer 
Herr Prälat wollte, und Seine Gnaden haben uns alle fo treff⸗ 
lich in Zucht, daz aum einer es mehr wagt, ſein Veto noch gel⸗ 
tend zu machen bieſem allmächtigen Willen gegendber, genug, 
die Aufnahme ward duo geſetzt.“ 5 


(Bortiegung folgt) ö 


Flugzeugwerke M. 20 abgenommen. 
F 


Der Prüfungsausſchuß der deutſchen Verſuchsanſtalt für Luftfahrt hat ſoeben ein neues Metall⸗Großflugzeug der Bayeriſchen 
Es bietet bei 25 Meter Spannweite Raum für zwei Führer und 12 Fluggäſte und ſoll 
im Frühjahr in den Flugdienſt der Luft⸗Hanſa eingeſtellt werden. 


Um das Jahr 1343 lebte in Valenciennes ein beſcheidener 
x Wapjenmaler, den fein Beruf mit allen vornehmen Herren der 
Amgebung in Berührung brachte. Als er fih eines Tages an 
Kine reichen Kunden mit der Bitte wandte, ihm bei der Aus: 
7 bildung ſeines Sohnes zu helfen, rieten ſie ihm, aus dem Jungen 
0 einen Geiſtlichen zu machen, und brachten die hierzu notwendigen 
Summen auf. So kam Jean Froiſſart dazu, Theologie, das La⸗ 
tein und andere nützlichen Wiſſenſchaften zu ſtudieren, aber es 
zeigte ſich bald, daß ihm dieſe Beſchäftigung nicht beſonders zu⸗ 
ſagte. Beſſer gefielen ihm ſchon Tanzſpiele, die Lieder der 
Minneſänger und fröhliche Kurzweil mit luſtigen Leuten. 
Ungeachtet dieſes auffälligen Mangels an Berufung beſtan⸗ 
den ſein Vater und ſeine Protektoren darauf, daß er Prieſter 
. werde; aber ebenſo nachdrücklich gab ihnen der junge Froiſſart 
gur Antwort, daß er nicht den geringſten Geſchmack daran finde, 
5 und wenn man ihn fragte, was er denn ſonſt werden wolle, er⸗ 
klärte er: er wolle ſich „in der Welt umſehen und erzählen“. Für 
eine Zeit, die mit den Begriffen Chronik und Geſchichte nichts 
anzufangen wußte, galt ein ſolcher Wunſch als närriſch. Die 
Eltern und Gönner verſtanden nicht, was dieſes Kind eigentlich 


eernſtlich wolle, und fie vermuteten, daß er den Ehrgeiz habe, 
> jenen Beruf zu ergreifen, der damals recht zweifelhaft war: den 
ER eines Schauſpielers und Luſtigmachers. 

25 Aber kaum war Jean Froiſſart zwanzig Jahre alt und der 
Schule entronnen, als er ſich, ohne ſich bei taſtenden Verſuchen 
aufzuhalten, als ein Mann, der genau weiß, was er will, in 
3 eine Karriere ſtürzte, die er viele hundert Jahre vorausgeahnt 
hat. Sein Beruf wurde es, die Zeitereigniſſe zu berichten, Vor⸗ 
gänge aus eigenem Augenſchein zu beſchreiben, von einem Ende 
der Welt zum anderen zu ziehen, um einer großen Zeremonie, 
einer Schlacht. einer Königshochzeit oder einem anderen ſenfa⸗ 
* tiönellen Ereignis beizuwohnen. Es war etwas ganz unerhört 


Neues, daß ſich ein Menſch ausſchließlich damit befaßte, die 
Kriege und Händel ſeiner Zeit zu beſchreiben, ruhelos von einem 
Ort zum anderen zu wandern, die Schauplätze aller berühmten 
Ereigniſſe aufzuſuchen, die Augenzeugen ſprechen zu laſſen und 
ſeine Schilderungen, ſtatt poetiſch auszuſchmücken. mit authen⸗ 
tiſchen Zeugniſſen und Einzelheiten zu belegen. Daneben blieb 
Froiſſart Zeit genug, Verſe zu ſchmieden, Lieder zu verfaſſen und 
die Freuden der Liebe, der Jugend und der Leidenſchaft zu 
rühmen. ; 
Dichtend und Geſchichten ſchreibend, begab er ſich eines Tages 
nach England. Dort fand er eine Beſchüterin in Philippa von 

Hennegau, der Gemahlin Eduards des Dritten, deren Protektion 
ihm alle Türen öf nete. Die Königin machte ihn zu ihrem Ge: 

kretär und Hofdichter. Aber Froiſſart, der am Hofe wie in den 

Adelspaläſten ein gern geſehener Gaſt war, blieb traurig und 
melancholiſch. Eines Tages verriet er ſeiner Herrin den Grund 

ſeines Kummers: es zog ihn nach Frankreich zurück, wo ſeine 

rau auf ihn wartete, die er liebte. Die Königin ließ ihn 
ziehen und ſtattete ihn aufs Prächtigſte aus. Aber eine ſchlimme 

Enttäuſchung erwartete ihn in der Heimat. Er fand die Ge⸗ 

liebte mit einem anderen verheiratet, und ſchmerzlich erfüllt ent⸗ 

ſchloß er ſich, nach England zurückzukehren, wo er nunmehr fünf 
ahre verblieb. In dieſer Zeit ſchrieb er unermüdlich an den 
Dokumenten ſeiner Zeit. „Beachtet wohl, die ihr mich leſt, ge⸗ 
leſen habt oder leſen werdet, was ich alles habe tun müſſen, um 
euch die Dinge zu ſchildern. Ich war zwanzig Jahre alt, als ich 
begann, und ich bin zur ſelben Zeit auf die Welt gekommen, in 
der die großen Taten und Abenteuer geſchahen, und ich habe ſo 
großen Gefallen daran gefunden, wie an keiner anderen Sache 
auf der Welt. Dank der Gunſt des Königs Eduard und der 
edlen Königin, ſeiner Gemahlin, habe ich den größten Teil der 
e tenheit durcheilt, habe überall die Ritter und Schildknappen 
befragt, die bei den großen Waffentaten dabei waren und davon 
zu erzählen wußten. Solange mich Gottes Gnade leben läßt, 
8 ; 5 5 ich jo fort ahren, denn nichts gefällt mir jo gut und macht 
mir die Arbeit ſo leich.“ 
Er war der fahrende Ritter der Information, er zog vom 
wilden Schottland nach dem milden Aquitanien, wohin er den 
ſchwarzen Prinzen begleitete. Mit dem Herzeg von Clarence 
reeiſte er nach Italien auf die Freite; er wohnte der Hochzeit bei 
und beſchrieb fie aufs genaueſte. Als er wieder nach Frankreich 
trückgekehrt war, verſchafften ihm die immer noch mißtrau ſchen 
Kunden ſeines Vaters eine Pfarrei und ließen ihn zum Vikar 
vor Leſtives nachen. 

Aber dieſer ewig neugierige Mann konnte das Reiſen nicht 
fein laſſen; es litt ihn nicht lange in feiner Pfarre. und bald 
wurde der Vikar zum Troubadour. Diesmal aber wollte er ſei⸗ 
ner Tätigkeit eine ſolidere Grundlage geben; er ſuchte daher 
1 „Herren“, deren er in irgendeiner Form eine Art beamteten 

„Amuſeurs en titre“ fein konnte. Es gelang ihm, in die Dienſte 
des Herzogs Wenzel von Brabant und, nach deſſen Tod, in die 
des Grafe von Blois zu treten. Aber in der ſatten behaglichen 
Atmoſphäre dieſer kleinen Höfe vergaß der große Reporter nicht 

einen Augenblick ſeinen Daſeinszweck. Ermuntert von dem Gra⸗ 

fon von Blois, unternahm er eine Reife zu dem Grafen Gaſton 

von Foix, um aus dem Munde der an deſſen Hofe lebenden be⸗ 
aarniſchen und gascogniſchen Ritter die Taten zu hören, die ſie 
| verrichtet hatten. Von feinem Herrn aufs beſte ausgeitattet, 
hatte Froiſſart eine herrliche Reiſe. Er legte immer nur kurze 
Strecken zurück und verſäumte nicht, in den Schlöſſern und Ab⸗ 
teien, an denen er vorüberkam, einzukehren, die Wanderer auf 
der Landſtraße und die Gäſte der Einkehrhäuſer von ihren Erleb⸗ 


Der erſte große Reporter 


niſſen erzählen zu laſſen. Allabendlich notierte er ſeine eigenen 
Eindrücke und alles, was er gehört hatte. Auf dieſe Weiſe iſt 
der größte und gelungenſte Teil ſeiner Chroniken zuſtandegekom⸗ 
men, die den Eindruck vollkommenſter Wahrhaftigkeit machen. 
Seine Schilderungen atmen den ganzen Zauber der damaligen 
Zeit. Wahrhaftig und natürlich erzählt er, was er vorzubrin⸗ 
gen hat. 

Aber eines Tages, nach einem Leben voll Erfolg und Glück, 
zieht er weiter, wie ein Vogel, den niemand feſthalten kann; 
eine Art Heimweh nach England treibt ihn zurück. Dort empfängt 
ihn Richard der Zweite in Erinnerung an das Wohlwollen, das 
ſeine Ahnfrau, die Königin Philippa, für Froiſſart ſtets bekundet 
hatte. Richard der Zweite wird g ſtürzt, und Froiſſart ift gerade 


im rechten Augenblick zugegen, um der Nachwelt die Geſchichte 


| 
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diefes Umſturzes zu erzählen. Dieſe Reportage ſollte ſeine letzte 
fein. Im Jahre 1400 geht Froiſſart nach Flandern, und von 
dieſer Zeit an hört man nichts mehr von ihm. Er iſt in aller 
Heimlichkeit geſtorben; nicht einmal ſeinen Leichnam hat man 
een der ewige Reiſende wollte noch im Tod Nomade 
bleiben. 

Es gibt viele Kopien der Froiſſartſchen Manufkripte. Das 
vollſtändigſte Exem lar befindet ſich in Breslau; es ſind vier 
ſtattliche Bände in feinſter Handſchrift und mit frachtvollen 
Randleiſten geſchmückt. Als die Franzoſen im Jahre 1806 Bres⸗ 
lau beſetzten, fürchtete die Bibliothek, dieſen koſtbaren Schatz zu 
verlieren, und ſo wurde in das Kapitulationsprotokoll ein Artikel 
aufgenommen, der die Bibliothek vor jedem Zugriff der Fran⸗ 
zoſen ſchützte. Die Chroniken des erſten Reporters find, ebenſo 


wie ſeine poetiſchen Werke, die auſſchlußreichſten Dokumente aus 
iſſart ſchrieb einmal ein Gedicht Die verliebte 


jener Zeit. a 
Uhr“, in dem der Journaliſt den Dichter 


werten Einzelheiten über die Uhrmacherkunſt des 14. Jahrhun⸗ 


derts aufs genaueſte ſchildert. An anderer Stelle feiner Auf⸗ 
zeichnungen findet man die wertvollſten Aufſchlüſſe über die Or⸗ 
ganiſation und Gliederung der Söldnerheere. Neben dieſen doku⸗ 
mentariſchen Stellen gibt es andere von der entzückenden Naivi⸗ 
tät eines Rittersmanns; aus anderen bricht dann wieder die 
Rauheit jener Zeit mit ihren unauſhörlichen Kämpfen, ihren ver, 
wüſteten Provinzen und niedergebrannten Städten hervor. Aber 
inmilten des Schreckens ſtehen Menſchen, denen Verderbtheit und 
Niedrigkeit fremd find. Denn Froiſſart war ein optimiſtiſcher 
Schriftſteller. Sein Leben war glücklich, ſorglos, erfüllt von der 
Freude, zu ſehen und zu beſchreiben. 


Arias Bobiftand I mur für wenige da 


Die ſchlechte Lage der Arbeiter. — Ingenieureinkommen im 

Paradieſe der Technik. — Hoc ſchulpreſeſſoren, die ſich keine 

Neiſe erla nden können. — Stenotypiſtinnen arbeiten im 
Akkord. — Mit Sorgen altern. 

„Proſperity,“ Wohiſtand, hieß die Parole, unter der der letzte 
Wahlkampf in den Vereinigten Staaten geführt wurde, und im⸗ 
mer wieder wurde betont, daß die Amerikaner den höchſten Grad 
des Wohlſtandes erreicht hätten, den jemals ein Volk erlangen 
könne. Die Bürger des Landes hatten im Jahre 1926 ein Ein⸗ 
kommen von 90 Milliarden Dollars, das Durchſchnittseinkommen 


Die Docks von Br ſto! (üdweſtenglan: 


aller Erwerbstätigen betrug 2210 Dollars jährlich, alſo ungefähr 
9000 Mark. 10 000 Perſonen hatten ein Jahreseinkommen von 
100 000 bis 1000 C00 Dollar, 221 ein ſolches von über einer Mil⸗ 
lion und 14 ein Einkommen von über 5 Millionen Dollars. 
Einer geringen Zahl von Großverdicnern ſteht eine große Anzahl 
von Leuten gegenüber, die von der „Proſperity“ nur ſehr wenig 
ſpüren. So wurde das Lebensminimum einer fünfköpfigen Fa⸗ 
milie mit 1920 Dollars jährlich errechnet. Bei einem ſolchen 
Einkommen bleiben für die Erziehung der Kinder und für Ver⸗ 
ſicherungsbeiträge je 19, für Leltüre nur 30 Dollars übrig. Eine 
große Straßenbahngeſellſchaft glaubt jedoch, daß dieſe Familie 
mit einem Gehalt von 1500 Dollars im Jahr auskommen müſſe, 
wobei ſie noch Geld für Vergnügungszwecke ausgeben könne. 
Den Geillesarbeitern geht es in den Vereinigten Staaten 
ebenſo wenig gut wie den anderen Arbeitern. Ein Geiſtlicher 
verdient durchſchnitilich 735 Dollars im Jahr, ein Lehrer auf dem 


Lande 870, in der Stadt 1274 Dollars, während das jührliche 


Durchſchnittseinkommen eines Zugführers bei der Eiſenbahn 3750 
Dollars beträgt. Ein Ingenieur verdient erſt nach fün zehn⸗ 
jähriger Tätigkeit 4700 Dollars. Die meiſten Geiſtesarbeiter 
müſſen daher einen Nebenberuf ausüben, 40 Prozent aller 
Frauen, die ſich einen geifligen Arbeiter zum Lebensgefährten ger 
wählt haben, müſſen ebenfalls beruflich tälig ſein. Beſonders 
ſchlecht geht es den Preſeſſoren an den amerikaniſchen Hoch⸗ 
ſchulen, denn ein Drittel dieſer Gelehrten konnte ſich nicht deit 
Luxus erlauben, den ihnen zuſtehenden Urlaub zu einer Reiſe zu 
benutzen. Die Profeſſoren verdienen etwa 6000 Dollars jährlich, 
fie find daher glücklich, wenn ſich ihnen eine Gelegenheit bietet, 
bei einem Privatunternehmen angeſtellt zu werden. 

Auch die amerikaniſche Stenotypiſtin iſt nicht zu beneiden, 
denn ſie erhält meiſt kein feſtes Gehalt, ſondern wird nach der 
Anzahl der durch Zählmaſchinen feſtgeſtellten Schreibmaſchinen⸗ 
anſchläge bezahlt, arbeitet alſo gewiſſermaßen im Akkord. Jede 
Unaufmerkſamkeit, jeder Fehler, den ſie bei der Arbeit macht, 
koſtet ihr Geld, denn für einen Fehler werden ihr 250 Anſchläge 
abgerechnet; adreſſiert fie aber einen Briefumſchlag unkorrekt, 
werden ihr 1275 Anſchtäge abgezogen. Durch dieſes Verfahren 
verdienen Stenotypiſtinnen ungefähr 100 bis 150 Dollars im 
Monat. Bei den hohen Preiſen für Wohnung und Kleidung iſt 
es natürlich ſchevierig, mit einem ſolchen Betrag auszukommen. 
Aber auch diejenigen, die mehr verdienen, können nicht ſorglos 
leben, denn ihre Unkoſten find ja entſprechend höher. Der Traum 
jedes Durchſchnittsamerikaners iſt es, ein Auto zu Token, und 
ſchon hämmern die großen Automobilfabriken dem Publikum ein, 
daß ein wirklich wohlhabender Mann zwei Automobile beſitzen 
müſſe. 

Der hohe Lebensſtandard des amerikaniſchen Bürgers erlaubt 
es ihm nicht, größere Summen für das Alter zurückmlegen. Euft 
kürzlich hat man errechnet, daß die amerikaniſche Familie me⸗ 
natlich einſchließlich Lebensverſicherung nur 30 Dollars erſpart. 
Der amerikaniſche Kapital iſt legt ſein Geld lieber in Aktien an, 
und auf dieſe Einſtellung iſt auch das unaufhörliche Steigen der 
amerikaniſchen Börſem apiere zurückzuühren. Man kann auch 
nicht behaupten, daß der Amerikaner viel für wohltätige Samm⸗ 
lungen übrig hat, denn als Florida und Portorico von Kataſtro⸗ 
phen heimgeſucht wurden und Spenden für die unglücklichen Be⸗ 
wohner dieſer Gebiete gegeben werden ſollten, öffnete in den 
teichſten Städten Amerſtas noch nicht einmal jeder tauſendſte 
Bürger ſeine Brieftaſche. a 

Die Mietspreiſe ſind für europäiſche Begriffe überaus hoch, 
Das eine Einzimmerwohnung, die als Küche nur eine dunkle 

1 

an alſo, daß — wie in Nn Ki 
te un nee le ee ner 
nehm lebt, während die Mehrzahl ſich die Annehmlichkeiten, die 
ein hoher Lebensſtardard mit ſich bringt, nur dadurch erkaufen 
kann, daß fie mit ihrer Aubeitskraft Raubbau treibt und darauf 
verzichtet, für das Alter nennenswerte Erſparniſſe zurückzulegen. 
Eine Lehre für die, die in Amerika das um jeden Preis zu er⸗ 
reichende Vorbild ſehen und von glücklichen ſozialen Verhältniſſen 
in den Vereinigten Staaten ſprechen. Der Kapitalismus fit 
überall gleich. f a 


Knopflochſchmerzen l 
Knopflochſchmerzen hat es von jeher in Monarchien wie in 
Republiten gegeben. Die Sehnſucht, ſeinen ſonſt jo freudloſen 
befferen Rock mit einem Stern oder Kreuz oder mindeſtens einem 
Bändchen im Knop loch zu ſchmücken, iſt uralt und durch keine 
Verfaſſung auszurotten. In Amerika ſieht man ſehr oft Männer⸗ 
brifte mit glänzenden Orden, obwohl das Tragen fremder Aus 
zeichnungen verfaſſungswidrig iſt. — Dieſe Orden, den europäi⸗ 
ſchen täuſchend ähnlich ausgeführt, And aber nur die Abzeichen 
höchſt bürgerlicher Geſangs⸗ oder Sportvereine. m 
Nicht jeder iſt fo findig, wie jener Amerikaner, der auf einem 
Hofball in Berlin mit einem großen diamantenbeſetzten Stern 
am Frack erſchien. Und befragt, aus welchem exotiſchen Land 


ditſes glanzvolle Ehrenzeichen wohl ſtamme, kurzweg erwiderte: 
„Das iſt kein Orden, das trage ich immer, wenn ich einen Ball 


beſuchte. 5 


) 


die bedeutend erweitert wurden: das Royal Edward⸗Dock, das jetzt fait 600 Meter lang ift, mit der langen Reihe des 


Speicher, und die Einfahrt zu den Avonmouth⸗Docks. 
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der alte Taſchendieb 


Von A. Neumeiſter. 
Joſef Kroſchka wird wieder einmal aus dem Gefängnis ent⸗ 
laſſen. Sechs Jahre hat er gebrummt. Das iſt bei ihm ſchon 
nichts Außergewöhnliches mehr. Von ſeinen 68 Jahren hat er 
32 hinter grauen Mauern verlebt. Wollte er aus feinem Leben 
erzählen, ſo reichten tauſend Stunden nicht aus, um an die Wur⸗ 
zel ſeines geſtrandeten Daſeins zu kommen. 

Mit der Verbüßung feiner vierten Strafe war ſein Schichſal 
beſiegelt geweſen. Er klagt nicht Welt und Menſchen an: er 
trägt niemandem etwas nach. Bisher hat er all die Jahre hinter 
Gittern gut überſtanden. Aber jetzt macht ſich doch das Alter 
bemerkbar. Vielleicht wäre es beſſer geweſen, den Vorſchlag des 
Gefängnisdirektors anzunehmen, um Aufnahme in einem Alters⸗ 
heim nachzuſuchen? Mit dem Ehrlichwerden hat das doch ſo 
feinen Haken. And dann keine Aybeit finden und obendrein 
einen hungrigen Magen haben. Zum Teufel, dann zuckt's halt 
in den Fingern. Diesmal muß er es gründlicher anfaſſen. Wer 
weiß, wie viele Tage ihm noch beſchieden ſein werden, und vor 
dem Sterben im Zuchthaus hat Joſef wohlbegründete Angſt. 
Nicht eigentlich vorm Sterben ſelbſt, aber vor der Zerſtückelung 
in der Anatomie, in die ſie ihn beſtimmt bringen würden. Oft 
hatte der Arzt zu ihm geſagt: „Kroſchka, Ihr Schädel wäre einer 
ge ini Unterſuchung wert.“ Davor aber graute dem 

oſef. 

Von dem Geld, das er ſich in der Anſtalt erſpart hat, kauft 
er ſich alſo einen Tragkaſten, Schnürſenkel, Reißzwecken, Nadeln 
und derlei Kram, und eröffnet einen Hauſierhandel. Schlecht 
und recht ſchlägt er ſich durch. Vom Konkurrenzneid wird er wer 
nig geplagt, weil er ſich nur Wege in ſeiner Heimat ſucht, die 
abſeits von überlaufenen, wenn auch ertragreicheren Gegenden 
führen. 

Eines Tages — man wird nicht recht klug, ob es ſchneien 
oder regnen wird — fährt Joſef Kroſchka mit der Lokalbahn nach 
dem nächſten Orte. Die Lokomotive iſt tüchtig verſchnupft und 
zerrt unter vielem Stöhnen die drei Wägelchen über die Schie⸗ 
nen. Im ungeheizten Abteil ſchläft ein Mann, den Mantel⸗ 
kragen über die Ohren gezogen, die Hände in den Taſchen ver⸗ 
graben. Er iſt nicht mehr ganz jung, ſo um die 35 herum. Der 
Kleidung nach iſt er vielleicht ein mittlerer Beamter. Das Ge⸗ 
icht iſt nicht recht zu erkennen. Joſef betrachtet ihn ſchweigend. 
Manchmal ſtoßen ſie aneinander, wenn das Zügle verzweifelt 
Luft holt. N 

Bei einem ſolchen Anprall öf'net ſich der Mantel des Schla⸗ 
fenden. Aus der Innentaſche ſchiebt ſich eine pralle Brieftaſche 
hervor. Plötzlich zucken Joſefs Finger. Eine kurze Ueberlegung, 
ein Griff und ein Sprung aus dem Zuge. So ſchnell geſchieht 
das alles, daß Joſef ſich ſelbſt nicht verſteht. Er wollte doch nicht 
mehr . .. Nun iſt's doch geſchehen. Eben faucht der Zug in die 
Station. f 

Mit ſich ſelbſt unzufrieden, überlegt Joſef hin und her, wie 
er ſeine Tat rückgängig machen könne. Endlich kommt er zu dem 
Entſchluß. die Verhältniſſe des Beſtohlenen zu erkunden. Iſt's 
einer, der den Verluſt verſchmerzen kann, dann hat eben das 
Schickſal dem Joſef einen Fingerzeig gegeben, ſeine alten Tage 
ſorgenfrei zu verbringen. Er hat ſich geſund geſtoßen, wie ſie 
im Kitten ſagen würden. Trifft der Diebſtahl jedoch einen 
armen Teufel, gut! — Dann gibt er ihm eben feinen „Fund“ 
zurück. 

Joſef Kroſchka fühlt ſich unbehaglich. Es iſt das erſtemal, 
Bo er ſich auf Gewiſſensfragen einläßt. Na ja, das macht das 
Alter. f MEN ! 

Durch lichtarme, winklige Gaſſen folgt er ſeinem Opfer. Der 
Mann ſcheint feinen Verluſt noch nicht bemerkt zu haben. Vor 
einem kleinen Häuschen bleibt er ſtehen. Der Alte hört den 
Mann durch den Hausflur ſtapfen und blickt durchs Fenſter. Im 
ſchwach erleuchteten Zimmer ſtillt ein junges Weib ihr Kind. 
Die roſigen Händchen des Säuglings krampfen ſich in die volle 
Bruſt der Mutter. Sie hebt den Kopf ein wenig zum Grube. 
Der Mann nickt ihr lächelnd zu. Dann tritt er unter die Lampe, 
greift in die Innentaſche ſeines Mantels und — — — —. 
Faſſungsloſes Erſchrecken zeichnet ſein Geſicht. 

Herrgott — fährt der Alte vor dem Fenſter zuſammen — 
kann das ſein? Unmöglich! Und doch! Dieſelben Augen, das: 
ſel be Kraushaar. Wie lange iſt's her, ſeit er dem eigenen Sohne 
gegenüberſtand? Achtzehn Jahre. Damals hatte der Junge ge⸗ 
rade beim Tabakwarenhändler ausgelernt. Und heute? Er, der 
Vater, beſtiehlt feinen Sohn. Zitternd öffnet er den Raub. 
Geld, piel Geld, Zehn⸗ und Zwanzig⸗ und Hundertmarkſcheine. 
Eine Abrechnung über vereinnahmte Steuergelder liegt dabei. 
Staatseigentum alſo. Und ſeinen Sohn würden ſie aus dem 
Amte jagen, wenn er das Geld nicht abliefern könnte. Daß es 
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Das ſchwere Eiſenbahnun lück in Bayern 


Die Lokomotive des Wien Berliner Schlafwagenzuges und die Trümmer der letzten Wagen des Güterzuges auf dem Bahnhof 
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ihm geſtohlen ſein könnte, würden ſie ihm ja doch nicht glauben. 
Schon, weil er Joſef zum Vater hatte. 0 
Ganz gebrochen, ſich ſelbſt verwünſchend, ſchleicht Joſef ſich 
zur Tür, klinkt ſie lautlos auf und läßt ſeine Beute niederfallen. 
Nun werden ſie's finden, und alles iſt wieder gut. Wie von 
einem Albdruck befreit, atmet der alte Taſchendieb auf. Langſam 
trottet er die Straße entlang, aus dem Orte hinaus, durch einen 


Sünching ien Bayern. 


moraſtigen Wald, dem Kreuzhügel zu. Ostwärts ragt der Fels⸗ 
tegel ſteil auf. Tief unten brandet ein reißender Fluß. Grau⸗ 
gelbe Schmelzwaſſer rauſchen vorüber. 

Einige Wochen Häter finden ihn Außenarbeiter der Straß 
anſtalt am Mühlgrabenrechen hängend. Mit gebrochenem Auge 
hat ihn das Waſſer durch die Heimat bis an den Ort getragen, 
von dem er ausgezogen war. 


Jeme der Weißen Kapuzen 


Aus der Geſchichte einer Geheimgeſellſchaft 


Der Ku⸗Klux⸗Klan, jene berüchtigte nordamerikaniſche Ge 
heimgeſellſchaft, beſteht nicht mehr, wie amerikaniſche Preſſemel⸗ 
dungen beſagen. Die menſchliche Vernunft hätte demnach wie⸗ 
der einen Sieg davongetragen. In dieſem Zuſammenhange wei⸗ 
ſen amerikaniſche Zeitungen auf eine andere Geheimſekte hin, 
deren ähnlich verlaufene Geſchichte für den Beobachter amerika⸗ 
niſcher Verhältniſſe und Kulturzuſtände recht intereſſant iſt. 

Im Süden der Vereinigten Staaten, in den Negergegenden 
von Miſſiſſippi und Louiſiana gibt es noch immer einen Geheim⸗ 
verband, ſozuſagen ein Konkurrenzunternehmen zum Ku⸗Klux⸗ 
Klan, die ſogenannte Bruderſchaft der „Weißen Kapuzen“, die 
heute zwar völlig einflußlos iſt, gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts aber noch von großer Bedeutung war. 

In der Geſchichte der nordamerikaniſchen Geheimverbände ha⸗ 
ben die „Weißen Kapuzen“ ſeinerzeit eine verhängnisvolle Rolle 
geſpielt. Die Gründer dieſer Sekte gingen von der Abſicht aus, 
die Gegend von der Negerplage zu befreien und hatten natürlich 
bei der bekannten Negerfeindlichkeit des Amerikaners großen Zu⸗ 
lauf unter den jungen Leuten des Landes. Anfünglich bewegten 
ſich die Beſtrebungen der neuen Geheimgeſellſchaft noch durchaus 
im Rahmen des Geſetzes. Nach und nach aber gelang es ver⸗ 
brecheriſchen Elementen die höchſten Führerſtellen in die Hand zu 
bekommen und zu ihren Zwecken auszunutzen. So ließ es ſich 
denn auch nicht vermeiden, daß der Geheimverband bald ſeine 
beſſeren Anhänger verlor, während die Taugenichtſe, die darin 
blieben, ihre Stellung ausnutzten, um eine ganze Reihe von Ver⸗ 
brechen zu begehen. 

Die Farmen der Weißen, welche die Uebergriffe der Bande 
abwehren wollten, wurden überfallen und verwüſtet, die Neger 
gefoltert und oft ſogar ermordet, ſo daß in den Staaten Miſ⸗ 
ſiſſippi und Louiſiana eine wahre Schreckensherrſchaft einſetzte. 
Unternahm es einmal ein ehrenhafter Mann, dem Wüten Eins 
halt zu gebieten, ſo ſetzte er ſich damit den ſchlimmſten Folgen 
aus. Man brandſchatzte ihn, und bald wagte es niemand mehr, 
ſich zu beſchweren, ohne für Leib und Leben fürchten zu müſſen. 

Endlich raffte ſich die Vehörde, die durch Spione ſiher die 
Schandtaten der „Weißen Kapuzen“ auf dem laufenden gehalten 
wurde, zu entſchloſſenem Handeln auf und erließ ein Geſetz, nach 
dem die Bruderſchaft für aufgelöſt erklärt und jede weitere Ge⸗ 


walttat mit mindeſtens fünfundzwanzigjähriger Zuchthausſtrafe 


bedroht wurde. 


Trotz dieſer Abſchreckungsmaßregeln des Gouverneurs über⸗ 


fiel wenige Tage ſpäter eine Bande der „Weißen Kapuzen“ die 
Farm eines reichen Plantagenbeſitzers, namens Bill Buckley, 
plünderte ſie aus, richtete ein Blutbad unter den Negern an und 
vertrieb ſie vom Hofe. 5 

Der Farmer Buckley war ein mutiger Mann und erklärte am 
anderen Tage öffentlich, daß ihm die Namen der Bandenmitglie⸗ 
der bekannt ſeien, und daß er ſie der Polizei anzeigen würde. 

Am anderen Tage traf bei dem unerſchrockenen Farmer ein 
junger Mann namens Will Purpis ein, der ihm mitteilte, daß 
Buckley, wenn er die Anzeige nicht unterließe, ſiherlich ermordet 
werden würde, bevor es überhaupt zu dem Prozeß käme. 4 

Aber Buckley ließ fi durch dieſe Drohung nicht einſchſichtern, 
ſondern erwiderte dem jungen Mann entſchloſſen, daß er ſich ſein 
Vorhaben wohl überlegt habe und nicht geſonnen ſei, davon zu⸗ 
rückzutreten. So ſollte denn tatſächlich wenige Wochen ſpäter in 


Columbia das Schwurgericht zuſammentreten, und Buckley, ſein 
Bruder Sim und ein Neger, der don den „Weißen Kapuzen“ 


gefoltert worden war, bekamen Vorladungen als Zeug en. Die 


drei Männer brachen zu Pferde von ihrer Farm auf und bega⸗ 


ben ſich nach Columbia. Nachdem ſie ihre Ausſagen gemacht hat⸗ 
ten, traten ſie gegen fünf Ahr nachmittags den Heimweg an. 

Als ſie in einer Entfernung von etwa acht Meilen von Chr 
lumbia angelangt waren, kamen aus einem Gebüſch ſeitlich der 
Straße plötzlich einige Nevolverſchüſſe, von denen einer Bill 


Buckley mitten in die Bruſt traf, ſo daß er tot vom Pferde fiel. 


Die Pferde ſeines Bruders und des Negers wurden von Schüſſen 
geſtreift und rannten angſtgehetzt davon. Nach etwa 50 Metern 
gelang es Jim, ſein Tier wieder in die Gewalt zu befo:nmen. 
Er zog den Revolver, aber der Mörder war bereits verſchwun⸗ 
den. 

Jim Buckley ließ den Neger bei der Leiche ſeines Bruders 
warten, kehrte nach Columbia zurück und zeigte dort den Mord 
an. Dann ließ er die Leiche Bills auf ſeine Farm ſchaffen. 

Noch am gleichen Abend wurde Will Purvis, der junge 
Mann, der damals den Farmer gewarnt hatte, verhaftet und 
trotz ſeiner Proteſte wegen Mordes angeklagt. Das Gericht ver⸗ 


urteilte ihn zum Tode durch den Strang, und der Gouverneur, 


Die Stah kammer einer Berliner Bank nusgeplündert 
haben Einbrecher, die in wochenlanger unterirdiſcher Arbeit in 
den Treſorraum einer Filiale der Disconto⸗Geſellſchaft am 
Wittenbergplatz eindrangen und 179 Safes leerten. Der Wert 
der Beute, die den Einbrechern in die Hände fiel, wird auf meh⸗ 


tere Millionen Mark geſchätzt. (Die geſtrichene Linie zeigt den 
Verlauf des unterirdiſchen Ganges an.) 


Senfat:oneller Banktreſor · Naub in Ber in 


Die Stahlkammer einer Depoſitenkaſſe der Disconto⸗Geſellſchaft 
in Berlin wurde von einer verwegenen Verbrecherbande, die den 
Einbruch von langer Hand vorbereitzt hat, ausgeplündert. Die 
eigentliche Einbruchsſtelle liegt in dem Hinterhof des Hauſes. 
in dem ſich die Depoſitenkaſſe befindet. Die Verbrecher hatten 
in mehrtägiger Arbeit einen 3 Meter langen Gang gegraben, der 
vom Keller zu dem am beſten geeigneten Luftſchacht des Treſors 
führt. Die Lüftungsklappe des Treſorraums wurde dann mit 
Hilfe von Schweißapparaten herausgeſchnitten. Den Einbrechern 
fielen Millionenwerte in die Hände. — Der ausgeraubte Treſor⸗ 
raum, deſſen einzelne Fächer ſämtlich erbrochen waren. 
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1 922 man ein Gnadengeſuch eingereicht hatte, beſtätigte das 
rteil. 

Als Purvis dies erfuhr, ließ er den Sheriff rufen und bes 
teuerte ihn, daß er unſchuldig ſei. Offen gab er zu, ein Mitglied 
der „Weißen Kapuzen“ geweſen zu ſein. Natürlich blieb dieſer 
letzte verzweifelte Proteſt des zum Tode Verurteilten unbeachtet, 
und das Urteil ſollte kurz darauf in der Frühe vollſtreckt wer⸗ 
den. 

Aber in der gleichen Nacht zwiſchen zwei und drei Uhr um⸗ 
zingelte eine Gruppe von zwanzig Reitern das Gefängnis von 
Meridian, auf deſſen Hofe Will Purvis hingerichtet werden 
ſollte. Nachdem die Reiter die Gefängnisbeamten übermannt 
hatten, befreiten ſie den zum Tode Verurteilten und nahmen ihn 
mit ſich fort. > 

Am folgenden Tage erſchienen beim Gouverneur von Louis 
Hana einige Männer, die erklärten, daß Will Purvis ſich wieder 

im Gefängnis ſtellen würde, ſalls man die Todesſtrafe in lebens⸗ 
längliches Zuchthaus umwandeln würde. Der Gouverneur, der 
den vermutlichen Mörder nicht frei herumlaufen laſſen wollte, 
nahm das Angebot au, und tatſächlich erſchien Purvis noch am 
gleichen Tage wieder im Gefängnis von Meridian. 

In eine Strafanſtalt gebracht, verbüßte der Verurteilte etwa 
drei Jahre bei beſter Führung. Endlich wurde ihm eines Tages 
mitgeteilt, daß ein gewiſſer Walter Shell auf dem Totenbette 
gebeichtet habe, daß er der Mörder Vill Buckleys geweſen ſci. 
Auf Grund dieſes Geſtändniſſes wurde Will Purvis aus der 
Haft entlaſſen. 

Er kehrte nach Columbia zurück, ſuchte einige Tage darauf 
| 
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den Bruder des ermordeten Farmers auf und erklärte ihm: 
„Das Femegericht der „Weißen Kapuzen“ hatte Ihren Vru⸗ 
der zum Tode verurteilt, falls er den Meberfall auf ſeine Farm 
* zur Anzeige bringen würde. Ich ſelbſt wurde beauftragt, ihn zu 
IN warnen. Ich tat es, aber Ihr Bruder hat ſich um meinen Rat 
Br nicht gekümmert und feine Drohung zur Wahrheit gemacht, ſo daß 
einige Mitglieder der Geheimgeſellſchaft verhaftet wurden. Die 
übrigen beſtimmten, um ſich zu rächen, Walter Shell als Voll⸗ 
ſtrecker des Urteils an Ihrem Bruder. Ich wußte das alles und 
. auch den Namen des wahren Mörders angeben 
önnen. Aber mich verpflichtete ein Eid zu ſchweigen, und ohne 
die Hilfe meiner Freunde, die mich aus dem Gefängnis befreiten, 
häkte man mich wahrſcheinlich unſchuldig hingerichtet.“ 
Nachdem dieſer Skandal bekannt geworden war, kehrten viele 
-litglieder der Geheimgeſellſchaft der „Weißen Kapuzen“ den 
Rücken. Der Neſt wurde verhaftet, und ſeit Beginn des 20. 
Jahrhunderts beſteht von der ganzen Sekte kaum eine Spur 
mehr. EEE ee 


5 4 3 N 
Handſchriſt und Charal ee 
Der Glaube an die Untrüglichleit der Graphologie gewinnt 
heuzutage immer mehr Boden. Er iſt eine bezeichnende Er⸗ 
ſcheinung unſeres Zeitalters und hängt unmittelbar zuſammen 
mit dem im allgemeinen geſteigerten Intereſſe für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Pſychologie, als deren eine Auswirkung man die Gra⸗ 
phologie betrachten kann. Wir wiſſen heute alle, daß ſich in der 
Hundſchrift des Menſchen unwillkürlich ſeine Charaktereigen⸗ 
ſchaften und Erlebniſſe, vor allem aber ſeine inſtinktiven Seelen⸗ | 
I 


regungen wiederſpiegeln. Man hat in den letzten Jahren mit 
der wiſſenſchaftlichen Schriftanalyſe gerade im öffentlichen Leben 
die intereſſanteſten Ergebniſſe erzielt; bei Vertragsabſchlüſſen 
mit Angeſtellten insbeſondere iſt die Beurteilung der Handſchrift 
ein Faktor, der nicht mehr auszuſchalten iſt. Wenn 8805 in 
nahezu jedem Inſerat einer freien Stelle von dem sewerber | 
ein handſchriftlicher Lebenslauf verlangt wird, jo geſchieht das 
weniger, um die kalligraphiſche Deutlichkeit und Schönheit zu 
‘ prüfen, nein, derartige Bewerbungsſchreiben wandern heute faſt 
ausnahmslos zum Grapholegen. Großbanken und Großinduſtrie 
der alten wie der neuen Welt haben ihre vereidigten Sachver⸗ 


— 


ſtändigen, von deren Gutachten in erſter Linie die Anſtellung 
oder Abweiſung des betreffenden Bewerbers abhängig gemacht 


wird. f si 
In der Kriminaliſtil erweiſt ſich der Graphologe als un⸗ 
ſchätzbarer Helfer des Detektivs; oft genug ſind in den letzten 
. Jahren ſcheinbar unbeteiligte Perſonen mit Hilfe der Hand⸗ 
ad ſchriftendeutung als Verbrecher entlarvt worden. Auch die Aerzte 
in Ktonkheitsfällen, bei denen die eigene 
bekannte und zuverläſſige Grapho⸗ 


ziehen neuerdings 
Diagnoſe nicht ausreicht, 


Nee 


Son er 2 * 

En teures Mufterherz hat aufgehört zu schlagen! 
Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied 
am 1. Februar 11/ Uhr nachts meine liebe Frau, 


unsere unvergeßliche, heißgeliebte Mutter, Toch- 
ter, Schwester, Tante, Schwägerin 


Florentine Conrad 


I im schönsten Alter von 40 Jahren. 


Mikotéw, Katowice, 
Gleiwitz, Breslau, Berlin den 4. Februar 1929. 
f In tiefster Trauer 
Edzard Conrad 
als Gatte nebst Kindern 


Beerdigung findet sn Montag, den 4. Februar nachm. 
3˙½% Uhr vom Trauerhause, ul. Jamny. Nr. 1 aus, statt. 


tech kann doch micht scaon wieder em enes Kleid kaufen ..“ 
Nein, liebe Harsfrau, kaufen nicht — gelber machen. 


eyers Modenblatt 
dal alles vom Hausanzug bi zum Abep dklend selbst zu schnei« 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in dem Lett. Außerc n: 
* Roman, Hauswirtschaft,u, e. 3. Lassen sie sich die neuesten Hefte 
von Ihrer Buchhändler vorlegen oder ti r 15 Pf. vierzehntäglicb 
us Haus bringen. f 
E VER. VERLAG. LETPZIG-T. 


NA 


Dr. Johann Becker 
Reichsfinanzminiſter a. D., vollendete am 3. Februar das 60. 
Lebensjahr. Dr. Becler war Mitglied der Nationalverſammlung 
und gehört ſeit 1920 dem Reichstag als Abgeordneter der Deut⸗ 

ſchen Volkspartei an. 


logen hinzu, mit deren Hilfe auch tatſächlich mehr als einmal 
aus der Handſchrift des Patienten die Wurzel des Uebels entdeckt 
wurde. Daß ſich für den Beruf des Graphologen nur äußerſt 
feinnervige Menſchen mit ausgeprägtem Einfühlungsvermögen, 
genaueſter pſychologiſcher Schulung und weitgehenden Erfahrun⸗ 
gen eignen, verſteht ſich von ſelbſt. In jedem Falle bleibt aber 
die Frage über die abſolute Zuſtändigkeit des Gutachtens offen. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß gerade Perſönlichleiten, welche 


auf der einen Seite geradezu phänomenale Charakterbeurteilun⸗ 


gen abgeben, daneben ganz unerklärlicher und merkwürdiger 
Irrtümer fähig ſind. Nicht ſelten entſtehen Widerſprüche zwi⸗ 
ſchen der Beurteilung des Grapholsgen und dem talſächlichen 
Charakter des Beurteilten und ſeinen Handlungen. 


Ein in dieſem Zuſammenhange intereſſanter und kraſſer Fall 
beſchäftigt zurzeit die Gerichte. In einem Großbetrieb wurde 
vor kurzem ein höherer Angeſtellter, der während 15 Jahren 
feinen Poſten zur ausnahmsloſen Zufriedenheit des Chefs aus⸗ 
gefüllt hatte, eines Tages ohne Angabe der Gründe friſtlos ent⸗ 
laſſen. Durch hartnäckige Nachforſchungen ermittelte der Be⸗ 
troffene ſchließlich, daß er das Opfer einer graphologiſchen Un⸗ 
terſuchung geworden war. Sein Chef hatte ſich mit Handſchriften⸗ 
forſchung befaßt und unter anderem die Handſchriften ſeiner 
fämtlichen Angeſtellten einem Fachmann unterbreitet. Die 
Schriftanalyſe des entlaſſenen Angeſtellten war dabei für dieſen 
ſo verhängnisvoll ausgefallen, daß eine ſofortige Kündigung als 
unbedingt angebracht erſchien. Der Geſchädigte hat nun einen 
Veleidigungsprozeß und Schadenerſatzklage gegen den Grapho⸗ 
logen angeſtrengt. Auf den Verlauf der Verhandlung darf man 
mit Necht geſpannt ſein. Jedenfalls liegt für die Juriſten hier 


ein eigenartiges und ſchwer zu a Problem zor. It es 
riger ee Hin, auf Grund eines vielleicht fa 15 


graphologiſchen Gutachtens zu entlaſſen? Darf man anderer⸗ 
ſeits der vielleicht außergewöhnlichen Intuition und Kenntnis 
des Graphologen mißtrauen und ſo riskieren, vielleicht erſt in 
Zukunft drohenden ſchlimmen Erfahrungen ausgeſetzt zu ſein? 


Kattowitz — Welle 116,1. 
Dienstag. 12.10: Schallplattenkonzert. 16: Für die Kinder. 
17: Geſchichtsſtunde. 17.55: Konzert. 19.20: Opernübertragung. 


| 


Tel. 150 8 


Deutsches Theater Königshütte 


Tel. 130 Hotel Graf Reden 


Dienstag, den 5. Februar 20 Uhr: 
2. Gaſtſpiel der Tegernſeer! 


Der Jäger von Fall 
Volksſtück mit Gefang, Tanz. Schuhplattler von 
Luvwig Ganghofer. 


A Donnerstag, den 7. Februar 20 Uhr: 

Menschen des Untergangs 

5 Schauspiel von Nudolf Fitzek. 
* 


* 


LOGNLISTEN, LORANBEUTEL, SCHICHTEN- UND 5 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER > 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER vn! L 


5 „VIrau d AKA PRUKARSKE 
RESELLER SATTE d OST MIETEN TRETEN 
2 KATO Wiek, KOSCIUSZKI 39 « TELEFON 2097 


s Warſchau — Welle 1418. 

Dienstag. 12.10: Schallplattenkonzert. 13: Für den Land⸗ 
wirt. 15.95: Politiſcher Vortrag. 13.15: Mandoliuenkonzert für 
die Jugend. 17: Vorträge. 17.55: Orcheſterkonzert. 19.10: Nou⸗ 
igkeiten. 19.50: Uebertragung aus der Oper, dann Zerichte. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslan Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wachentags] Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55 Konzert für Berjude 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplalten.“) 12 55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 18.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanlage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. 
Zuntwerbung*) und Sportfunk. 22.80— 24.00: Tanzmuſik (star 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Furl: 
ſtunde A.⸗G. 

Montag, den 4. Februar. 16: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Stunde des Landwirts. 16,30: Unterhaltungskonzert. 18: El⸗ 
terrſtunde. 18,30: Stunde der Muſik. 19,25: Abt. Mediz. 
19,50: Abt. Phileſophie. 20,15: Der Dichter als Stimme der 
Zeit. Al: Kompoſitionsabend Wilhelm Groß. 22: Die Aberd⸗ 
berichte. Funktecniſcher Briefkaſten. Bericht des Deutſtten 
Landwirtſchaftsrats. 

Diensten, den 5. Februar. 14,85: Kinderſtunde. 16: Stunde 
mit Filmbüchern. 16,20: Uebertrogunz aus dem Cafee „Gol⸗ 
dene Krone“: Unterhaltungskondert. 18: Abt. Literatur. 18,30: 
Uebertragung von der Deutſclen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗ 
Schule, Abt. Sprachkurſe. 19,25: Hans-Bredow-Stule, At. 
Scelenkunde. 19,80: Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Staatskunde. 
20,15: Symphoniekonzert, Sudetendeutſche Tonſetzer. 


der 


Mitkkfeilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kaltomitz. Dienstag, den 5. Februar, 771 Uhr abends, file 
det ein Lichtbildervortrag von Gen. Sobel „Die Veskiden“ jiatz, 
Der Kurs über „Polniſche Geſchichte“ findet trotz des Feiertages 
am Sonnabend zur gewohnten Slunde ſtatt. : 

Friedenshütte. Donnerstag, den 7. Februar, nachmittags 
6% Uhr, findet im bekannten Lokal ein Vortrag ſtatt. Als Ne⸗ 
ferent erſcheint Gewerkſchaftsſekretär Buchwald. Um pünktliches 
und zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Verfammlungskalender 


Groß⸗Kattewitz. Achtung, Ortsvorſtände. Zwecks Ver⸗ 
ſchmelzung der Ortsvereine Domb, Zawodzie⸗Bogutſchütz und 
Zalenze mit dem Ortsverein Kattowitz findet am Mittwoch, dan 
6. Februar, abends 7 Uhr, im Parteibüro eine Sitzung der Vor⸗ 
ſtände der bezeichneten Ortsvereine ſtatt, um ſchon bei der kom⸗ 


* von Gr oß⸗Kattowitz zu ſichern. en je 

Kattowitz. Die Generalverſammlung der DSA. e 
„Arbeiterwohlfahrt“ findet am Freitag, den 8. Februar, abends 
7 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. Wegen der um ang; 
reichen Tagesordnung bitten wir um vollzähliges und pinlie 
liches Erscheinen aller Mitglieder von Groß⸗Kattowitz. 

Königshütte. „Naturfreunde“. Am Mittwoch, den 6. 5” 
bruar, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes 
die Monatsverſammlung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erwünſch .. 


——— — 


Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Gole 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 


drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Koseiuszki 29. 
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‚Berhet ni dee Abonnenten! | 


menden Generalverfammlung ihnen eine genügende Vertretung 
EE "Be 
v.r 


r 


